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Jedes Korn unter Dach und Fach!

KUSTANAI. Die Arbeitsgruppe 
Fjodor Kusnezow für Maisanbau 
aus dem Lomonossow-Sowchos hat 
einen großen Arbeitssieg davonge­
tragen — sie erzielte einen Ernte­
ertrag von 260 Zentner Grünmais 
je Hektar. Dmitri Wolokitin, Wolde- 
mar Dehring, Nikolai Murashko und 
Fjodor Kusnezow ernten täglich bis 
8C0 Tonnen Silofutter.

KOKTSCHETAW. Die Ackerbauern 
des Sowchos „Tscherwormy", Kui­
byschew-Rayon, haben den Volks­
wirtschaftsplan in der Getreidelie­
ferung erfüllt. Bei einem Plan von 
3 500 Tonnen wurden an den staat­
lichen Getreidespeicher 5 100 Ton­
nen Korn geliefert. Die Getreidelie. 
ferung für die erhöhten Verpflich­
tungen wird fortgesetzt

SEMIPALATINSK. Das Kollektiv 
des Sowchos „Arkafdinski" hat den 
Plan der Heuwerbung überboten. 
Es wurden 32 000 Tonnen Heu be­
reitgestellt gegenüber einem Plan 
von 28 500 Tonnen.

Die Mechanisatoren der Wirtschaft 
setzen die Grünmaisemte fort Der

Sowchos hat bereits 26 000 Tonnen 
Gärfutter vorrätig.

PETROPAWLOWSK. Im Gebiet 
wurde allerorts mit der Kartoffelern­
te begonnen. Die Kartoffeln müssen 
auf einer Fläche von 8 870 Hektar 
gerodet werden, das sind um 570 
Hektar mehr als im Vorjahr.

Im driften Jahr des Planjahrfönfts 
will man an den Staat 47 000— 
48 000 Tonnen Kartoffeln liefern 
gegenüber einem Plan von 37 300 
Tonnen. Die Sowchose „Osjorny", 
„Tokuschinski" und der Kolchos 
„XXII. Parteitag" verpflichteten 
sich, in diesem Jahr den Fünfjahr­
plan im Verkauf von Kartoffeln 
schon zu erfüllen.

DSHAMBUL. Im Frunse-Kolchos ist 
das Rübenfeld in diesem Jahr 650 \ 
Hektar groß. Die Plantagen sind gut" 
bewirtschaftet. Wenn man im Vor­
jahr von jedem Hektar 350 Zentner 
süßer Wurzeln erntete, so will man 
es in diesem Jahr auf 450 Zentner '■ 
bringen. Die Zuckerrübenanbauer -. 
und Mechanisatoren haben sich gut 
vorbereitet, um die Ernte schnell 
und ohne Verluste einzubringen.

Ohne Aufenthalt Auszeichnungen überreicht
Die Ackerbauern des Rayons 

Ulanski haben in diesem Jahr 
eine reiche Halmfruchternte er­
zielt. Viele Schläge ergeben 20 
und mehr Zentner Korn Je Hekt­
ar. In den Wirtschaften des Ray­
ons läuft die Ernte auf Hochtou­
ren, was auch ein hohes Tempo 
der Getreidebeförderung an die 
Annahmestellen erfordert.

Neben der Lösung der orga­
nisatorisch-technischen Fragen 
der Ernte erarbeitete man im 
Rayon konkrete Maßnahmen zur 
Beschleunigung der Getreidelie­
ferung an die Annahmebetriebe. 
Um diese Arbeit konkreter zu 
leiten, wurde eine spezielle Dis­
patchergruppe geschaffen, die 
aus Spezialisten der Rayonver­
waltung Landwirtschaft. Vertre­
tern der Kraftverkehrsbetrlebc 
und Erfassungsorganisationen be­
steht.

Die Hauptaufgabe des Dispat­
cherdienstes ist. die exakte Ar­
beit der Getreideerfassung zu or­
ganisieren. Damit wird er gut 
fertig. Die Transportmittel für 
die Getreidebeförderung sind 
für Jede Wirtschaft auf die gan­
ze Saison verteilt. Die ständigen 
Fahrer wissen gut. wo sich die 
Tennen und Waagen befinden, 
wo und zu welcher Zelt sie mit 
ihren LKWs elntreffen müssen.

Wenn früher der Fahrer die 
Route vor der Fahrt präzisieren 
mußte, den Entladungsplatz zu 
suchen hatte, so hat er jetzt 
über alles ein klares Bild. Das 
Ergebnis ist, daß jeder Schofför 
fast zweimal mehr Fahrten 
macht als früher, als er das Ge­
treide aus verschledehen Wirt­
schaften zu transportieren hatte.

Der Erfolg wird auch durch 
die ständige Kontrolle über die

Eine Brigade 
durch Taten bekannt

Vor der Ernte hatte der Direk­
tor des Sowchos „Suworowskl" 
Anatoll Woronin in seinem Ar­
beitszimmer die Spezialisten und 
Veteranen der Getreidebergung 
versammelt. Er beschrieb die 
Lage: Es gebe die Möglichkeit, 
die Halmfrüchte wie auch in 
den vergangenen Jahren in Dop­
pelschwaden zu legen. Auf sol­
che Art könne man das Korn 
schneller unter Dach und Fach 
bringen. Jedoch gebe es da ein 
„Aber": Solch ein Schwaden 
werde vom Schneidwerk nieder­
gedrückt und körne dann teil­
weise aus.

Was sei zu tun?
Der Brigadier der Komso­

molzen- und Jugendbrigade Nr. 3 
Wladimir Slrotln stand auf:

„In unserer Brigade hat man 
schon einen Ausweg gefunden. 
Der Förderantrieb wurde Im 
Durchmesser vergrößert, und so 
können die Ähren weiter als 
gewöhnlich geworfen werden."

„Wer ist der Autor der Ra­
tionalisierung?" interessierte sich 
der Direktor.

„Wie gewöhnlich: Das sind 
die Raus."

Diese „Dynastie" bildet den 
Kern der Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade. Als wir im Feld­
stützpunkt ankamen, wechselte 
der Brigadier gerade das am 
Fahnenmast befestigte Schild. 
Die rote Fahne flatterte schallend 

। Im kalten Septemberwind.
| Auf dem Täfelchen war zu le- 
1 sen: „Den ersten Platz behaup- 
I tet in der Brigade Johann Rau. 
i der den Welzen auf 38 Hektar 
I In Schwaden gelegt hat anstatt 
lauf 19 laut Plan. Richtung auf 
. den Schrittmacher des Wettbe­
werbs!"

Der nebenanstöhende Sekre­

Buchweizen
Wilhard Stebner. Vorsitzender 

des Kolchos „Sarja", berechnete 
die vorläufigen Einnahmen von 
den eben eingebrachten 234 
Hektar Buchweizen.

„10 Zentner vom Hektar. An 
len Staat müssen wir laut Plan 
I 000 Zentner liefern. Jeder 
Zentner wird mit 30 Rubel be- 
ihlt. also 30 000 Rubel hätten 

। lr In der Kasse. Die überplan­
mäßigen 500 Zentner zu 45 Ru- 

,,.el ergeben weitere 22 500 Ru­
bel. Außerdem wollen die Nacli-

Aufbereitung des Getreides für 
die Lieferung gesichert. In allen 
Wirtschaften des Rayons funktio­
nieren Posten, die für die Vor­
bereitung des Korns verantwort­
lich sind. Sie übernehmen das 
Getreide von den Kombines, prü­
fen seine Qualität, bringen es 
auf die erforderliche Kondition, 
organisieren seine Verladung. 
Die Mitglieder der Rayondispat- । 
chergruppc hatten die Verbin­
dung mit diesen Posten täglich 
aufrecht. Die letzteren melden 
die Resultate ihrer Arbeit. Gibt | 
es wo Unstimmigkeiten, werden | 
sie sofort beseitigt.

Das Getreide muß nicht nur 
rechtzeitig, sondern auch In ho­
her Qualität an den Staat gelie­
fert werden. Das wird berück­
sichtigt In Jeder Wirtschaft gibt 
es' Trockenanlagen. Sie werden 
von Mechanisatoren bedient, die 
einen speziellen Lehrgang mit­
gemacht haben und sich In der 
Technologie der Getreideaufbe­
reitung gut auskennen. Wie die 
Analysen der Getreideannahme­
betriebe bestätigen, werden sie 
mit Ihrer Arbeit gut fertig.

Jeder Tag bringt uns dem 
Abschluß der Ernte näher. Die 
Getreidelieferung an den Staat 
verläuft mit Erfolg. Die Wirt-, 
schäften des Rayons Ulanski 
werden in diesem Jahr nicht we­
niger als 370 000 Zentner Ge­
treide in die Staatsspeicher 
schütten. Das macht anderthalb 
Jahresplansolls. Die Hälfte da­
von wurde schon an die Annah­
mebetriebe befördert.

Pjotr SCHWEZ

Gebiet Ostkasachstan 

tär der Parteiorganisation K. 
lljaschew hob eine interessante 
Einzelheit hervor: Wird über 
Bestarbeiter geschrieben, gibt 
man am Familiennamen nur ihre 
Initialen an, denn im Dor: ken­
nen sich alle, aber die Brüder 
Rau muß man mit vollem Namen 
nennen, um sie nicht zu verwech­
seln.

Ihr Vater, Träger des Or­
dens „Ehrenzeichen". Heinrich 
Rau bringt Jetzt Silofutter ein, 
findet aber immer eine freie 
Minute, um aufs Getreidefeld zu 
kommen und zu fragen „Na. 
was machen meine Jungs ’" Die 
Antwort ist immer dieselbe: 
„Prachtkerle slnd’sl"

Woldemar zieht die Herbst­
furche neben den anderen Brü­
dern, Ein Fähnchen schmückt 
seinen orangefarbenen K 700. 
Sobald das Feld vom Stroh be­
freit Ist. läßt Woldemar seinen 
Traktor an und sagt zu den Brü- 
'dern: „Nur Immer schön vor­
wärts. denn meine Arbeit hängt 
von der eurigen ab." Die Brü­
der lächeln nur zur Antwort Die 
Mähdrescher sind gut überholt, 
das Wetter ist schön, na und 
ausruhen werden wir nach der 
Erntel Johann, dem ältesten, 
wurde das Anschneiden der Fel­
der anvertraut. Davon, wie er 
seinen Mähdrescher führt, hängt 
auch das Tempo der anderen 
Maschinen ab.

Die „Dynastie" Rau ist durch 
einen Vetter, auch einen Johann, 
„verstärkt" worden. Er leitet ei­
ne Arbeitsgruppe In der Briga­
de. Bei einer Panne helfen die 
Brüder natürlich einander aus. 
Aber hier mischt sich der 
Gruppenleiter ein. Er be­
stimmt, wieviel Menschen für 
die Hilfe notwendig sind.

—eine wichtige Kultur
baren von uns Samengut haben. 
Also wird uns der Buchweizen 
etwa 60 000 Rubel einbringen."

„Die Buchwelzenernte ist mit 
Schwierigkeiten verbunden", 
fügt der Chefagronom W. Klei­
ber hinzu, „aber die Sache lohnt 
sich. Und da ist noch zu beto­
nen, daß wir dank dem Buch­
weizen in diesem Jahr mehr 
Honig eingebracht haben."

An der Buchwelzenernle wa­
ren mehrere Mechanisatoren be­
teiligt. Die Kombineführer Gri­

Die Ackerbauern des Sowchos 
„Krasny Flag", Gebiet Zelinograd, 
bringen das Getreide organisiert 
und in guter Qualität ein. Auf einer 
Fläche von 25 000 Hektar ernten sie 
durchschnittlich 13,5 Zentner je 
Hektar. Das bietet ihnen die Mög­
lichkeit, an den Staat nicht wem 
ger als 26 000 Tonnen Getreide zu 
liefern.

Unsere Bilder: Der Leninorden- 
träger, Verdiente Landmann der Ka­
sachischen SSR N. Pumankow gibt 
im sozialistischen Wettbewerb den 
Ton an. Er verpflichtete sich, zu­
sammen mit seiner Gehilfin, Kom- 
solzin Sch. Abeldinowa 1 000 Ton­
nen Getreide zu dreschen; Der 
Emte-Transport-Komplex im Einsatz.

Fotos: KasTAG

Wenn sich alle um die Kombine 
versammeln werden, bringt das 
auch wenig Nutzen.

Unter anderem, wenn die Brü­
der auf dem Feld zusammen ar­
beiten. bedeutet das durchaus 
nicht, daß sie miteinander Nach­
sicht haben.

Heinrich hatte mal Im Eifer 
der Arbeit ein Strelfchen Korn 
stehengelassen. Sascha machte 
ihm eine Bemerkung, aber Hein­
rich beachtete das nicht. Da nah­
men die Brüder während der 
Mittagszeit den Reparaturwagen, 
fuhren zu dem unglückseligen 
Streifen und sprachen mit Hein­
rich. Dieses Gespräch hat er auf 
immer behalten — er läßt kei­
nen Ausschuß mehr zu. Die dis­
ziplinierten. zusammenhaltenden 
Brüder Rau wirken positiv auf 
das Kollektiv, zementieren es.

„Ich bin der Ansicht", lä­
chelt der Brigadier, „die Fa­
milie Rau Ist das Fundament, auf 
dem die ganze Brigade grün­
det."

Als Beispiel führt er den 
Komsomolzen Aman Karaschew 
an. Aman kam unlängst in die 
Brigade. Er Ist bescheiden, so­
gar verschlossen, freundete sich 
nur schwer mit den Menschen 
an. Auch arbeitete er ohne be­
sonderen Elfer.

Alexander Rau forderte Ihn 
zum Wettbewerb auf. Er kam 
Jeden Abend zu seinem Kolle­
gen, analysierte die Arbeit, 
überlegte, wie sie besser zu ma­
chen sei.

Aman Karaschew „wuchs" zu­
sehends. Sein Name wird immer 
öfter unter den Spitzenreitern, 
zusammen mit den Brüdern Rau 
genannt.

Juri KIRINIZIJANOW
Gebiet Pawlodar 

gori Schepeljuk, Juri Siebert 
und Nikolai Prlchodjko legten 
die Frucht schnell in Schwa­
den, während Friedrich Braun 
und Alexej Nikitin beim Schwa­
dendrusch gute Resultate aufzu­
weisen hatten.

Kurz und gut. der Buchwei­
zen ist eine einträgliche Kultur. 
Deshalb wird man im nächsten 
Jahr seine Anbaufläche auf über 
300 Hektar erweitern.

Georg SCHULZ 
Gebiet Semlpalatlnsk

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR. L. 1. Bresh­
new, hat am 12. September im 
Moskauer Kreml dem Flieger­
kosmonaut der UdSSR Valeri 
Bykowski und dem Bürger der 
DDR. Forschungskosmonaut Sig­
mund Jähn, hohe sowjetische 
Auszeichnungen überreicht.

Er hielt dabei folgende An­
sprache.

Verehrte Genossen!
Es ist mir ein großes Vergnü­

gen. die Helden des neuen inter­
nationalen Raumfluges — Valeri 
Fjodorowitsch Bykowski und 
Sigmund Jähn — im Kreml be­
grüßen zu dürfen.

Ich beglückwünsche Sie, lie­
be Freunde Kosmonauten, zur 
glücklichen Rückkehr zur Erde 
und zur erfolgreichen Erfüllung 
des ehrenvollen und verantwor­
tungsvollen Auftrags.

Ich möchte’ die Gelegenheit 
wahrnehmen, um Genossen Ko- 
wäljonok und Iwantschenkow, von 
denen Sie sich vor "kurzem auf 
der Umlaufbahn getrennt haben 
und die ihren Dauerflug mutig 
fortsetzen, unsere besten Wün­
sche zu übermitteln.

Der Mensch hat erst vor kur­
zem. vor nur 17 Jahren den 
Weg in den Weltraum gebahnt. 
Und viele glaubten damals, die 
Weltraumflüge würden noch 
Jahrzehnte lang lediglich Wil­
lens- und Mutprobe für Men­
schen und ein Symbol der wis­
senschaftlich-technischen Mög­
lichkeiten der Menschheit sein. 
Doch binner kurzer Zeit wurde 
ein überzeugender Beweis für 
großen praktischen Nutzen der 
Weltraumfahrt erbracht.

Heute kann man kaum einen 
Zweig von Wissenschaft. Tech­
nik oder Volkswirtschaft nen­
nen. der nicht in höherem oder 
geringerem Maße durch Welt­
raumforschungen günstig beein­
flußt worden wäre. Und es kann 
mit Zuversicht gesagt werden, 
daß der Nutzen von der Erschlie­
ßung des erdnahen Weltraumes 
in der Zukunft zunehmen wird.

Auch heute, da nach Bürgern 
Polens und der Tschechoslowa­
kei ein Bürger der Deutschen 

I Dem« kratischen Republik im All 
i gewesen ist, möchte ich den

Empfang bei
Das Mitglied des Politbüros 

des ZK der KPdSU und Erster 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans. Ge­
nosse D. A. Kunajew, empfing 
eine Gruppe Teilnehmer der In­
ternationalen Konferenz über er­
ste Hilfe, die in Alma-Ata statt­
fand, die Gesundheitsminister 
und andere Leiter von Organen 
des Gesundheitswesens der Län­
der der sozialistischen Gemein­

KP O a E/LGÜÄ 
z täss meldet = ■ -

Teheran --------------------------------

Zu den
Ereignissen 
in Iran

Der Ausnahmezustand, der für 
ein halbes Jahr über Teheran und 
elf weitere Großstädte des Landes 
verhängt wurde, hat die Lage nicht 
entschärft. Straßen und Plätze der 
iranischen Metropole werden nacli 
wie vor von Streifen der Polizei, 
der Gendarmerie und der regulä­
ren Truppen patrouilliert. Die 
Kreuzungspunkte der wichtigsten 
Verkehrsstraßen werden von Pan­
zern und Panzerfahrzeugen be­
wacht. Die Lage wird auch von 
Hubschraubern aus kontrolliert. 
Unter verstärkter Bewachung stellt 
«He USA-Botschaft in Teheran.

Ungeachtet des Verbots von 
Demonstrationen und Kundgebun­
gen wurde in der Stadt Kum unter 
regierungsfeindlichen Parolen und 

| Losungen eine massenhafte Mani-

Genossen D. A. Kunajew
schaft und der Bruderrepubliken 
unseres Landes.

Genosse D. A. Kunajew be­
grüßte herzlich die Funktionäre 
des Gesundheitswesens, unter­
strich die große Bedeutung der 
Konferenz für die Verbesserung 
der ärztlichen Hilfe für die Be­
völkerung und berichtete über 
die Erfolge Kasachstans in der 
Entwicklung der Ökonomik und 
Kultur, des Gesundheitsschutzes 
der Werktätigen, über den Lauf 

festatfon veranstaltet. Nach Be­
richten des Rundfunks von Tehe­
ran eröffneten die Truppen gegen 
die Demonstranten Feuer. Es 
sind Opfer zu beklagen.

An den regierungsfeindlichen 
Aktionen, die sich auf das ganze 
Land ausgedehnt haben, nehmen 
nicht nur die religiöse Opposition, 
sondern auch Vertreter verschiede­
ner politischer Strömungen und 
Gruppierungen teil. Sie fordern 
demokratisch^ Freiheiten und Ein­
haltung der Verfassung sowie die 
Freilassung der politischen Häft­
linge.

Havanna-------------------------- -—

Verhandlungen 
beendet

Die Verhandlungen zwischen 
einer kubanischen Delegation mit 
Fidel Castro, Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kubas, Vorsitzender des Staats­
rats und «les Ministerrats der Re­
publik Kuba, an der Spitze und 
einer spanischen Delegation unter 
Leitung des Regierungschefs Adol­
fo Suarez -slnd in Havanna zu En­
de gegangen. Die spanische Dele­
gation hält sich auf Kuba ^u einem 
offiziellen Besuch auf.

Nach Abschluß der Verhandlun­
gen wurde ein Abkommen über 
wissenschaftlich-technische Zusam­
menarbeit zwischen beiden Län­
dern unterzeichnet. Die beiden 
Regierungschefs brachten auf einer 

der Realisierung der historischen 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU durch die Republik.

Der Gesundheitsminister der 
Volksrepublik Bulgarien Radol 
Poplwanow. der Gesundheitsmi­
nister der Lettischen SSR V. V. 
Kancp. der Gesundheitsminister 
der UdSSR B. W. Petrowski 
äußerten ihren herzlichen Dank 
dem Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
und der Regierung der Kasa­

Pressekonferenz Genugtuung über 
die Entwicklung der gegenseitig 
vorteilhaften spanisch-kubanischen 
Beziehungen sowie der Freund­
schaftsbeziehungen zum Ausdruck.

San Jose -------------------------- —

Ausgangssperre 
verhängt

Der nikaraguanische Diktator 
Somoza hat Berichten zufolge über 
das ganze Land ein Ausgangsver­
bot verhängt. Mit diesem Schritt 
wird der blutige Terror gegen die 
Patrioten, die einen mutigen Kampf 
gegen die reaktionäre Diktatur 
führen, weiter verschärft. Somozas 
Polizeischergen sind angewiesen, 
auf jeden „Verdächtigen", der sich 
nach 18.00 Uhr auf der Straße 
zeigt, ohne Warnung zu schießen.

New York----------------------------

Öffentlichkeit 
für Entspannung

Große Kreise der amerikanischen 
Öffentlichkeit setzen sich für die 
Entspannung in den Beziehungen 
zur UdSSR, für die Eindämmung 
des Wettrüstens und für den mög­
lichst raschen Abschluß eines neu­
en Abkommens zur Begrenzung der 

.strategischen Offensivwaffen ein.
Theresa Riodler. Vertreterin der 

breiten Koalition gesellschaftlicher 

wesentlichen Beitrag des soz.ta- - 
listlsches Staates der deutschen.« 
Werktätigen zur gemeinsamen 
Arbeit der Bruderländer bei Er- < 
forsefrung und Erschließung des l 
Weltraums würdigen.

Kurzum, der Sozialismus ist— r 
so kann man sagen — auch In 
den kosmischen Angelegenheiten ■ 
seinen Grundprinzipien treu. ' 
Auch hier stellt er Zusammenar­
beit, gegenseitige Hilfe und In- । 
ternationallsmus in den Vorder- ■ 
gründ!

Genossen, der Veteran desi 
Weltraums, der zweifache Held I 
der Sowjetunion, Fllegerkosmo- £ 
naut der UdSSR Valeri FJodoro-If 
witsch Bykowski wird in Würdi- '■ 
gung seines erfolgreichen Welt- ( 
raumflugs an Bord des wis­
senschaftlichen Orbitalkomplexes 
Salut 6 — sowie für Mut und 
Heldentum, die er dabei bewie­
sen hat. mit dem Leninorden 
ausgezeichnet. Dem DDR-Kos­
monauten Sigmund Jähn wird 
der Ehrentitel eines Helden der 
Sowjetunion verliehen und wer­
den der Leninorden und die 
Medaille „Goldener Stern" über­
reicht.

Ich danke Ihnen. Hebe Ge­
nossen. für die beispielhafte Er­
füllung ihrer verantwortungsvol­
len Mission. Ich wünsche ihnen 
von ganzem Herzen gute Gesund­
heit. Glück und weitere große 
Erfolge.

Antwortreden hielten die 
Kosmonauten V. F. Bykowski 
und S. Jähn.

Bei der Auszeichnung waren 
zugegen. Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Minister 
für Auswärtige Angelegenheiten 
der UdSSR A. A. Gromyko; 
Kandidat des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Sekretär des ZK 
der KPdSU K. U. Tschernenko; 
Sekretär des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
M. P. Georgadse; Gehilfe des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU A. I. Blatow; Stellver­
tretender Chef des Kosmonau- 
tenenvorbereltungszentrums „Ju­
ri Gagarin”, zweifacher Held 
der Sowjetunion. Generalmajor 
der Luftstreitkräfte A. A. Leo­
now sowie der Botschafter der 
DDR in der UdSSR G. Ott.

(TASS)

chischen SSR für den herzlichen 
Empfang und die Schaffung gu­
ter Bedingungen für die erfolg­
reiche Durchführung der inter­
nationalen Konferenz.

Am Empfang beteiligten sich 
der Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
S. N. Imaschew, der Sektorlei­
ter der Abteilung Wissenschaft 
und Lehranstalten im ZK der 
KPdSU P. P. Schlrlnskl, der 
Gesundheitsminister der Kasachi­
schen SSR T. Scharmanow.

(KasTAG)

Organisationen, bezeichnet die so­
wjetisch-amerikanischen SALT-Ver- 
handlungen als Kernstück der Ent. 
Spannungspolitik. Der Koalition 
gehören unter anderem die New 
Yorker Vereinigung für amerika­
nisch-sowjetische Freundschaft, der 
USA-Friedensrat und die Organi­
sation „Besorgte Priester und 
Laien“ an.

Ein erfolgreicher Abschluß der 
SALT-Verhandlungcn. sagte Frau 
Riedler, werde die Gefahr eines 
Thermonuklearkrieges verringern 
und einen wichtigen Markstein Im 
Prozeß der Eindämmung des Wett­
rüstens setzen. Die Massen der 
Amerikaner forderten, der Anhei­
zung von Spannungen ein Ende 
zu setzen, und rieten dazu auf, 
den Prozeß der internationalen 
Entspannung zu vertiefen.

Der prominente Meinungsfor­
scher Louis Harris schreibt in der 
„Newsday": „Die überwältigende 
Mehrheit der Amerikaner unter­
stützt die Verhandlungen zur Be­
grenzung der strategischen Offen­
sivwaffen.“ Die Amerikaner seien 
der Ansicht, daß die Überlegenheit 
irgendeiner Seite im Rüstungsbe- 
rcich „die Aufrechterhaltung des 
Friedens erschweren würde“.

Seit 1976. so stellt Harris fest, 
sei die Zahl der Amerikaner, die 
sich für eine militärische Parität 
mit der UdSSR aussprechen, zu­
rückgegangen. Die meisten Ameri­
kaner wendeten sich gegen die 
Steigerung der Rüstungsausgaben 
der USA.
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Drei iahr plan 
erfüllt

Das Kollektiv des Alma-Ataer 
Biologischen Kombinats hat als 
erstes In der Rcpubllkhauptstadt 
die Initiative der Werktätigen 
Moskaus aufgegriffen — die 
Aufgaben der drei Planjahre 
zum ersten Jahrestag der Ver­
fassung der UdSSR einzulösen. 
In den sozialistischen Verpflich­
tungen. die für dieses Jahr über­
nommen wurden, gibt es die 
Punkte: Produktion für 2,6 Mil­
lionen Rubel über das Soll hin­
aus liefern: die Arbeitsproduk­
tivität gegenüber dem erzielten 
Niveau um 3 Prozent erhöhen; 
einen überplanmäßigen Reinge­
winn von 50 000 Rubel erhalten.

„Besonders Intensiv entwlk- 
kelte sich das biologische Kombi­
nat nach dem Märzplenum(1965) 
des ZK der KPdSU, das uns 
große Möglichkeiten für unsere 
Selbständigkeit und für die- 
schöpferische Initiative in der 
wirtschaftlich-ökonomischen Tä­
tigkeit gewährte', sagte der 
Kombinatsdirektor W. Potapow.

„Die Realisierung der Produk­
tion hat sich In den letzten 12 
Jahren auf das 4,4fache vergrö­
ßert. die Arbeitsproduktivität Ist 
um 78.6 Prozent gestiegen .Wäh­
rend früher 15 Arten von Prä­
paraten hergestellt wurden, so 
waren es im vergangenen Jahr 
bereits 38. Auch die Qualität 
der Produktion hat sich rapid 
verbessert."

Das Kollektiv des Betriebs hat 
den Zweijahrplan in allen tech­
nisch-ökonomischen Kennziffern 
vorfristig erfüllt, erwog seine 
Möglichkeiten und beschloß nach 
Beispiel der Werktätigen Mos­
kaus. die Aufgaben der drei 
Planjahre zum 7. Oktober 1978 
zu erfüllen. Das Parteibüro und 
die Direktion überwachen von 
den ersten Tagen des laufenden 
Jahres an die Einlösung der 
erhöhten Verpflichtungen. An­
fangs wertete man die Monats­
ergebnisse aus. dann die Deka­
denleistungen und im August 
schon Jede Tagesleistungen. Dann 
gaben unsere Ökonomen das 
Resultat bekannt: Das Kollektiv 
hat am 22. August, mit 1.5 Mo­
naten Vorsprung, sein Wort ge­
halten: Es wurde Produktion für 
27,3 Millionen Rubel realisiert, 
was 100 Prozent des Dreijahr­
plans ausmacht. An die Wirt­
schaften der Republik und dar­
über hinaus wurden überplanmä­
ßig für fast 3 Millionen Rubel 
Präparate geliefert, die für die 
Hellkur un i Vorbeugung ton 
Krankheiten sowie für die Sti­
mulierung des Wachsens und für 
die Steigerung der Produktivität 
der Tiere nötig sind. Die wirkli­
che Leistung Je Arbeiter ist hö­
her als die von der Norm vor- 
gesehene, der überplanmäßige 
eingewinn beträgt 770 000 Ru­

bel.
„Was hat die entscheidende 

Rolle in der Erzielung der Erfol­
ge gespielt!" (rage ich den Di­
rektor.

„Alle unsere Erfolge sind zwei­
fellos auf die große organisato­
rische und politische Massenar­
beit zurückzuführen. Das ist be­
sonders gut am Beispiel der Ab­
teilung Nr. 7 zu sehen. Ihr 
Kollektiv rapportierte als erstes 
im Werk Uber die Erfüllung des 
Dreijahrprogramms. Ihm auf den 
Fersen waren die Abteilungen 
Nr. 4 und Nr. 3.

Das Parteibüro und die Direk­
tion kontrollierten stets, wie die 
vorgemerkten Maßnahmen erfüllt 
werden. So erörterte das Partei­
büro Im März des laufenden Jah­
res In seiner Sitzung den Stand 
der Mechanisierung und Auto­
matisierung der Produktions­
prozesse und die Aufgaben des 
Ingenieur-technischen Dienstes 
In der Vervollkommnung der 
Technologie der Herstellung der 
Präparate. Rechenschaft legte 
der Chefingenieur des Betriebs 
A. Antonenko ab. Er betonte, 
daß allein Im,vorigen Jahr 30 
Einheiten technologischer Aus­
rüstungen. mehr als 50 Kontroll- 
und Meßgeräte und drei Schalt­
tafeln „Kristall" Installiert wur­

Mit hohem Pflichtgefühl
Es sind nun fünf Jahre her. 

daß die Arbeiter des Kirow-Sow­
chos, Rayon Zellnograd, ihren 
Landsmann. Komsomolzen Ana- 
tolf Dlde. einmütig für die stän­
dige Arbeit in den Milizorganen 
empfohlen hatten. In Ihren Ge­
leitworten brachten seine Lands 
leute Ihre Überzeugung zum Aus­
druck, daß Ihr Abgesandter das 
Ihm erwiesene Vertrauen in 
Ehren rechtfertigen, über die 

। Rechtsordnung wachen. die
Rechte und Interessen der Bür-

1 ger schützen wird.
In der Miliz, wie auch in sei­

nem Helmatsowchos, ging Ana­
toll eifrig ans Werk. Das Amt 
des staatlichen Kraftfahrzeugin­
spektors der Abteilung für In­
nere Angelegenheiten des Ray­
ons Zellnograd ist nicht leicht.

Die große Kraftverkehrsdichte 
In allen Richtungen fordert vom 
staatlichen Kraftfahrzeuginspek­
tor hohe Anstrengungen und an­
gespannte Arbeit, um die Ver­
kehrssicherheit auf den Straßen 
zu gewährleisten und Unfälle zu 
vermelden. Anatoll bewältigte 
die neuen Aufgaben erfolgreich 

1 und bekundete in der Arbeit 
Initiative und Fleiß. Und das 
olleb nicht unbemerkt

Schon nach einem Jahr wird 
Anatoll Dlde zum Inspektor der 
Abteilung für Staatliche Kraft 
l'ahrzeuglnspektton der Verwal 

den. Vieles wird auch In diesem 
Jahr geleistet—In der Abteilung 
Nr. 5 montiert man zum Beispiel 
zwei Fließstraßen usw.

Das Parteibüro schätzte das 
Geleistete gebührend ein, wies 
aber zugleich auch auf ernsthaf­
te Mängel Im Ingenieurtechni­
schen Dienst hin und verpflichte­
te den Chefingenieur, das Tem­
po der Einführung neuer Tech­
nik, der progressiven Technolo­
gie sowie der WAO an Jedem 
Arbeitsplatz zu beschleunigen." 

Kennzeichnend Ist folgendes 
Beispiel. Die Arbeiter und Fach­
leute des Kombinats nehmen ak­
tiv am technischen Schöpfertum 
teil, vervollkommnen die Pro­
duktionsprozesse und heben die 
Kultur der Arbeit. Im Laufe der 
letzten 1,5 Jahre wurden Dut­
zende Verbesserungsvorschläge 
eingeführt, die einen Nutzeffekt 
von 54 300 Rubel ergaben."

Was wird im Biokombinat für 
dl« Steigerung der Produktion!- 
quilltkt getan!
„Alles Neue. Fortschrittliche 

In der Mechanisierung und Auto­
matisierung. das wir in den zwei 
letzten Jahren eingeführt haben, 
beeinflußt positiv die Qualität 
der Präparate.

Die Spezialisten des Kombi­
nats erarbeiten zusammen mit 
den Wissenschaftlern des Haupt­
forschungsinstituts seit 1974 
wissenschaftliche Grundlagen der 
Technologie der industriellen 
Produktion biologischer veterinä­
rer und chemisch-therapeutischer 
Präparate. Unsere Leute sind 
äußerst daran interessiert, die 
W irksamkeit der Präparate zu 
heben und führen alle technolo­
gischen Operationen gewissen­
haft aus. Bel einigen Arten von 
Präparaten haben wir eine 100- 
Prozent-Kennziffer erzielt, bei 
anderen ist die Prozentzahl ih­
rer Wirksamkeit bedeutend hö­
her als es die Planaufgaben vor­
sehen."

Walchen Einfluß übt der io- 
zlellttlsche Wettbewerb «ul die 
8e>iergest«ltung der ökonoml- 
ichen Wirtschaftstätigkeit aus! 
„Der Arbeitswettstreit war j 

und bleibt» ein wichtiger Hebel I 
in der Festigung der Ökonomik | 
Miteinander wetteifernd, ermit­
teln die Kollektive der Werkab-1 
teilungen monatlich, wer von lh-1 
nen besser gearbeitet hat. Es 
wurden für das ganze Kombinat 
gültige Bedingungen des Wett­
bewerbs zwischen den Werkab­
teilungen erarbeitet, die das Aus- 
werten der Ergebnisse für jeden 
Monat. Jedes Quartal. Jedes 
Halbjahr und Jahr vorsehen. 
Sieger sind da am häufigsten 
die Abteilungen Nr. Nr. 2.4,5 
und 6. Sie werden dafür mora­
lisch und materiell aufgemuntert 

In diesem Jahr wurden erst 
malig die Bedingungen des Wett­
bewerbs um die Titel „Bester 
Lehrmeister" und „Bester Jung­
arbeiter" erarbeitet.

Den Beschluß des Juliplenums 
(1978) des ZK der KPdSU stu­
dierend. schenkten die Werktä­
tigen des Blokomblnats besonde­
re Aufmerksamkeit den Worten 
des Generalsekretärs des Zentral­
komitees unserer Partei. Genos­
sen L. I. Breshnew: „Um einen 
neuen Aufschwung der Viehzucht i 
zu sichern, muß die Aufmerk­
samkeit der ganzen Partei, aller I 
unserer Ministerien und Ämter, i 
der Leiter von Kolchösen und 
Sowchosen, aller Werktätigen ; 
der Landwirtschaft entschieden | 
auf diese Angelegenheit konzen­
triert werden."

Das bezieht sich in vollem 
Maße auch auf das Kollektiv 
unseres Betriebs, der berufen Ist, 
eine der wichtigsten Aufgaben 
zu lösen — Biopräparate herzu­
stellen. die die Gesundheit der 
Tiere stärken und ihr Wachsen 
stimulieren. Die Arbeiter und 
Spezialisten sind sich der Ihnen 
auferlegten Verantwortung be­
wußt und werden alles Mögliche 
tun. um die Beschlüsse des Juli- 
Plenums Ins Leben umzusetzen.

Das Gespräch wurde von 
Willi KLUGE geführt.

tung für Innere Angelegenhei­
ten und nach einem weiteren 
Jahr zum Oberinspektor dersel 
ben Abteilung befördert. Nach 
fünf Jahren war er schon Leut­
nant. Für gewissenhafte Aus­
übung seiner Berufspflichlen und 
für tadellosen Dienst wurde Ihm 
der Ehrentitel „Bester der Mi­
liz" verliehen. Im Laufe seines 
Dienstes kamen In seine Perso­
nalakte schriftlich drei Anerken­
nungen hinzu. Er wurde für sei­
ne Arbeit mit einem Wertge­
schenkt und einer Ehrenurkunde 
der Verwaltung für Innere An­
gelegenheiten gewürdigt.

All diese Jahre unterhält Ana­
toll Dlde enge Verbindung mit 
seinen Landsleuten, die Ihm zum 
Dienst In der Miliz empfohlen 
haben, und legt vor Ihnen Re­
chenschaft über seine Arbeit 
ab. Die Ergebnisse seines fünf­
jährigen Dienstes in der Miliz 
zusammenfassend, kann man si­
cher sagen, daß Anatoll Dlde 
das Ihm von seinen Landsleuten 
erwiesene Vertrauen in Ehren 
rechtfertigt. Indem er in den 
Reihen der Soldaten der Rechts­
ordnung ehrlich dient.

Auch sein Jüngster Bruder 
Grigori Dide kam nach der De­
mobilisierung aus der Kriegsma­
rine In die Miliz.

Wie auch sein älterer Bruder 
dient Grigori In einer Abtei­

F' UR jeden Menschen schlißt 
einmal die Stunde, wo er 

entscheiden muß, welchen Be­
ruf er sich wühlt. Ihre 
Verwandten hatten ihr Insge­
heim den Beruf einer Ärztin ge­
wünscht. Doch für Nina Poltawez 
bestand das Problem mit der Be­
rufswahl scheinbar nicht. Soweit 
sic sich an die Kindheit erinnern 
konnte, träumte sie immer. Lehre­
rin zu werden. Diesen Wunsch 
hegten auch alle ihre Mitschüler, 
einen solchen Eindruck hatte auf 
sie ihre erste Lehrerin gemacht.

„1942 begleiteten wir unsere 
Ludmilla Wassiljewna, die für uns 
der beste Mensen auf Erden war, 
an die Front", erzählt Nina Gaw- 
rilowna. „Damals war ja schon 
aus jeder Familie jemand im Krieg. 
Aber uns. die damaligen Zwei- 
klüßlcr, hatte die Tatsache, daß 
unsere Lehrerin in den Krieg muß­
te, tief beeindruckt, wenn wir das 
Geschehene auch noch nicht bis 
zu Ende begreifen konnten."

An diese Episode aus der Kind­
heit erinnert sich Nina Gawrilowna 
Poltawez, die Lehrerin der An­
fangsstufe in der Mittelschule 
Nr. 12 in Kustanai oft. Und nicht 
nur deshalb, weil sie jetzt selbst 
den Weg einer Lehrerin geht. Alle 
die vergangenen Jahre war jene 
selbstlose Frau für sic ein Vor­
bild. dem sic im Leben und in der 
Arbeit nacheiferte.

Der Krieg brachte auch der Fa­
milie des Autofahrers Gawril Pol­
tawez Unheil. Als Invalide kehrte 
der Vater von der Front zurück. 
Wenige Jahre nach dem Krieg 
starb die Mutter. Nina lernte be­
reits an einer pädagogischen Fach­
schule, die sie nach der siebenten 
Klasse bezogen hatte. 1949 absol­
vierte sic als eine der besten die 
Fachschule. Nun endlich in die 
Schule, zu den Kindernl

Doch damals klappte es nicht 
gleich mit dem Lehrerwerden. Die 
Lebenswege führten Nina bis nach 
Smolensk, wo sic an einer Schule 
als Pionierleitcrin angestcllt wurde. 
Die Arbeit mit den Kindern machte 
ihr Freude. „Ich hatte immer das 
Glück, mit ausgezeichneten Men­
schen zu arbeiten", meint Nina 
Gawrilowna. „Wenn ich frei war, 
besuchte ich die Stunden erfahre­
ner Lehrer. Bei ihnen lernte ich. 
wie man auf die Gefühle, das Vor- 
stcllungsvcrmögen der Kinder wir­
ken kann."

Als sie dann ihren ersten selb­
ständigen Unterrichtstag hinter 

Gebiet Mangytchlak. Im Februar dieses Jahres übernehm Afasch Uleba- 
iew die Leitung einer Bohrerbrigade in der Verwaltung für Bohrarbeiten 
von Ulen.' Das Kollektiv zählte zu den zurückbleibenden. Plamücksland, 
Unorganisiertheil kennzeichneten seine Arbeit.

Gegenwärtig gehört die-» Brigade zu den besten in der Verwaltung. 
Sie hat im ersten Halbjitv PS 000 Meter Bohrungen statt 77 500 tauf Plan 
niedergebracht und 7 Bohrungen über den Plan hinaus darrt Betrieb über­
geben.

Im Bild: An der Bohranlage Ulebajews
Foto: KasTAG

lung der Verkehrsinspektion und 
sorgt für Verkehrssicherheit auf 
den Straßen des Gebiets. Für ge­
wissenhaftes Verhalten zum 
Dienst und für aktive Teilnahme 
am gesellschaftlichen Leben hat 
Grigori Dlde schriftliche Aner­
kennungen und Auszeich­
nungen. Kennzeichnend für 
die Brüder Dlde als Milizio­
näre slno nohe Bürgerpflicht für 
die übertragene Sache, hohe Ver­
antwortung vor dem Kollektiv, die 
Bereitschaft, ihre Kollegen zu 
unterstützen und Ihnen mit Rat 
und Tat beizustehen. Diese edlen 
Charakterzüge haben die Brüder 
Dlde von Ihren Eltern. Anna De­
mentjewna und Grigori Chrlstla- 
nowltsch, angesehenen Getreide­
bauern unseres Gebiets, geerbt.

Als ehemalige Mechanisatoren 
beschlossen Anatoll und Grigo­
ri, In Erwiderung der Beschlüs­
se des Jullplenums (1978) des 
ZK der KPdSU, ihren Landsleu­
ten — den Ackerbauern des Ki­
row-Sowchos — bei der Ernte­
bergung mitzuhelfen, und Jeder 
verpflichtete sich, nicht weniger 
als I 000 Tonnen Getreide zu 
dreschen. Kürzlich hat einer der 
Brüder. Anatoli, als erster sei­
ne’ Aufgabe bewältigt und 
mehr als 1 000 Tonnen Ge­
treide geborgen. Die Leiter des 
Sowchos, der Sekretär der Par­
teiorganisation der Abteilung

sich hatte, war der erste Gedanke, 
alles stehen und liegen lassen und 
aus der Schule fliehen. Doch die 
alleren Kollegen ließen sic nicht 
Im Stich. ,Du mußt das Lehren ler­
nen', war ihre Devise. Und gleich 
vielen anderen schlüpfte sic hinein 
in die Doppelrolle, die der Lehrer, 
wenn er es bleiben will, sein Leben 
lang, auszuübcn hat, Lehrender und 
zugleich Lernender zu sein, „Ich 
hielt mich nach dem Untcrticht in 
der Schule auf", erzählt Nina 
Gawrilowna. „Ober­
prüfte die erteilten 
Stunden, dachte über1 
Fehlgriffe nach und 
stichle nach Wegen 
und Möglichkeiten, 
diese zu verbessern.", 
Diese Arbeitsmethode 
ist bei der angehenden 
Lehrerin sehr bald zur 
Regel geworden, die 
Nina Gawrilowna aüch 
jetzt noch unbedingt 
einhält.

In ihren Heimatort 
kehrte Nina Poltawez 
zusammen mit ihrem 
Mann, einem Elektro­
ingenieur zurück.

Sic waren unter den 
ersten Zcltbcwohncrn 
der entstehenden Stadt 
ler Eisenerzgewinner 
Tudny. Zusammen mit 
den Bauleuten teilte 
Nina, die Lehrerin der 
Anfangsklassen in der 
Schule Nr. I. alle 
Schwierigkeiten, die 
cs unter jenen Bedingungen auf 
Schritt und Tritt gab.

Eben hier, wo jeder Mensch so 
wichtig war, beteiligte sic sich ak­
tiv am gesellschaftlichen Leben der 
Schule und der Stadt. Man sagt 
gewöhnlich, unter solchen Bedin­
gungen prüft das Leben einen auf 
Biegen und Brechen. Nina Polta- 
wcz bestand diese Prüfung.

Als sic 1963 in die Schule Nr. 
12 von Kustanai kam. hatte sic 
schon reiche Lebens- und Arbeits­
erfahrungen. Die Kommunistin 
wurde bald zum Sekretär der 
Grundparteiorganisation gewählt. 
Auch in dieser Schule arbeitet sic 
mit guten Menschen, fachkundigen 
Kollegen.

Sie ist Lehrerin mit Leib und 
Seele, sagen von ihr die Kollegen. 
Schüler und Eltern Jeder nennt 
Eigenschaften und Charakterzüge, 
die Nina Gawrilowna von anderen 
unterscheiden. Aber in einem stim-

Staatliche Kraflfahrzeugt.ispektl 
on der Verwaltung füt Innere 
Angelegenheiten W. A Torkln 
und die Vertreter der Öffentlich­
keit des Sowchos gratu’lerten 
dem Schrittmacher der Ernte­
kampagne herzlich zur Einlö­
sung der Verpflichtungen.

Das Jahr 1978 wird bei Anatoll 
Dlde durch viele denkwürdige 
Ereignisse in Erinnerung blei­
ben Mitten In der Erntezeit 
behandelten die Grundorganisati­
on der Partei und das Partelkoml- 
tce der Verwaltung für Innere 
Angelegenheiten sein Gesuch 
und beschlossen einmütig, ihn 
als Mitglied der KPdSU auf­
zunehmen.

In diesem Jahr absolvierte er 
neben der Ausübung der beruf­
lichen Tätigkeit das dritte Stu­
dienjahr an der Zellnograder 
Pädagogischen Hochschule.

Die Mlllzleute sind stolz auf 
die guten Taten Ihrer Kollegen 
und tun alles nur Mögliche, da­
mit das zeitweilige Ausbleiben 
der Brüder Anatoll und Grigo­
ri Dlde auf Ihren Posten ale 
Kennziffern In der Sicherung des 
unfallfreien Funktionierens von 
Verkehrsmitteln in der ange­
spannten Zelt der Erntebergung 
nicht beeinträchtigt wird.

N. KASIMIREZ
Sekretär des Partelkomttccs 
der Verwaltung für Innere 
Angelegenheiten, Oberst der 
Miliz 

nien alle überein: Ihre Liebe zu 
den Kindern ist in vollem Sinne 
des Wortes grenzenlos.

„Jedes Kind sicht seine Umwelt 
auf eigene Art, denkt und emp­
fängt Eindrücke und Erscheinun­
gen der Umwelt auf eigene Wel­
se ", schrieb W. Sucnomlinski 
Von diesem Standpunkt ausge­
hend. baut Nina Gawrilowna ihre 
Arbeit auf und weiß genau, wie 
sie Ihre Schützlinge in ihren Bann 
bekommt, zur Aufmerksamkeit er­

zieht. Die Erfahrung einer mehr als 
20jährigen Schulpraxis spricht 
hier mit. die tiefe Verbundenheit 
zu den Kindern und vieles, was 
ihr Bücher sagten, umgemünzt auf 
eigene Mentalität und Feinfühlig­
keit.

Ich werde cs nicht wagen zu 
behaupten, daß jeder Lehrer der 
Anfangsstufc seine künftigen Erst­
kläßler noch im Kindergarten ken­
nenlernt. Nina Poltawez tut das, 
wie auch vieles andere, was einem 
angehenden Lehrer sonderbar Vor­
kommen würde Sie ist unglücklich, 
verbringt schlaflose Nächte, wenn 
einer ihrer Schüler versagt. Das 
Wort „Warum?" legt sie sich dann 
immer von Neuem vor. denn für 
jede schlechte Leistung, für jedes 
.Mißverhalten gibt es Gründe, die 
der Lehrer kennen muß. wenn er 
verändern, wenn er helfen will. 
Und sic sucht und findet diese

IVacÄ zwanzig Rezepten.
Der Mischfutterbetrieb in 

Roshdestwenka. Gebiet Pawlo­
dar. ist nach einer Rekonstrukti­
on wieder in Nutzung genommen 
worden. Seine Leistungsfähigkeit 
hat sich auf das 2,5fachc ver- 

। größ^rt und 150 Tonnen Produk­
tion pro Tag erreicht. Auf das 
। 1 .öfache hat sich das Sortiment 
i der Mlschfuttcrmlttel erweitert, 
। die jetzt nach mehr als 20 Re- 
izepten hergestcllt werden.
I In Erwiderung der Beschlüsse 
des Juliplenums (1978) des ZK

----------------------------------------------------------Sowjetische Demoktatie

Das Recht auf 
Schöpfertum

Der Artikel 47 der Verfassung 
der UdSSR garantiert den Bür­
gern die Freiheit des wissen­
schaftlichen und technischen 
Schaffens. Ein Ausdruck dieser 
Tätigkeit Ist das Erfindcrtum. 
Die Urheber-, Erfinder- und Ra- 
tlonallsatorenrcchte werden In 
unserem Lande durch das Gesetz 
geschützt und durch Scheine und 
Patente bestätigt. Der Staat hat 
das Recht, das Arbeitsresultat des 
Urhebers auszuwerten und Ihn 
für die erzielte Einsparung zu 
honorieren.

Erfindungen oder Vcrbesse- 
rungsvorschlägc. die Im Prozeß 
der Arbeit gemacht werden, rüh­
ren In der Regel von mehreren 
Personen her. Folglich Ist der Er­
finder kollektiv. Solch eine Grup­
pe hat die gleichen Rechte und 
Privilegien wie auch der Einzel- 
erflnder.

Die Bewegung der Erfinder 
und Rationalisatoren ist bei uns 
massenhaft geworden und wird 
allseitig unterstützt und weller- 
entwickelt. Nehmen wir zum 
Beispiel unsere Grube „50 Jahre 
Oktoberrevolution". Anfänglich 
betrug Ihre Produktionskapazität 
1.5 Millionen Tonnen Kohle 
Jährlich. Dank der großen Re 
Konstruktionsarbeit und der Ver­
wirklichung organisatorisch-tech­
nischer Maßnahmen erreichte die 
Leistungsfähigkeit der Grube 3.5 
Millionen Tonnen Jährlich In 24 
Stunden werden hier 12 000

Taten des Veteranenrates
ARKALYK. Die Mitglieder 

des Stadtrates der Partei- und 
Arbeitsveteranen leiteten die 
Kontrollaktionen, die an ent­
scheidenden Abschnitten des 
Straßenbaus des Gebiets unter­
nommen wurden. Auf Vorschlag 
der Kommunisten des, Straßen 
bautrusts Nr. 10 von Arkalyk 
wurden der Ablauf von 10 Ar- 
beltslagen festgehalten und die 
Ursachen der Stillstände und der 
schlechten Ausführung einzelner 
Arbeiten analysiert. In vielen 
Baubetrieben wurden Arbeits­
zeitermittlungen vorgenommen.

Unser Kollektiv, das noch vor 
zwei Jahren zu den rücksUndi- 
gen zählte, hat In diesem Jahr 
die Rote Gebietswanderfahne er­
obert. Alle Arbeiten werden mit 
bedeutendem Planvorlauf ausge-

Gründe, in der Klasse, in der 
Schule, in der Familie.

Olja G. ist schon längst aus der 
dritten Klasse, aber auch Jetzt 
noch bedankt sich ihr Valcr bet der 
ehemaligen Lehrerin seiner Tochter 
für ihre Anteilnahme an dem 
Schicksal der Familie.

Jede drei 'Jahre übergibt Nina 
Gawrilowna ihre Schützlinge gut 
vorbereitet für den Unterricht nach 
Fächern. Und es ist ihr angenehm, 
wenn die hohen Ansprüche, die sie

an sich selbst steift, in den Leistun­
gen und in dem Verhalten ihrer 
Schüler auch für andere sichtbar 
werden.

Einst lernte Nina GawÜowna 
selbst lehren. Jahre sind inzwi­
schen ins Land gegangen. Jetzt 
lehrt sic ihre jungen Kollegen. 
Und eben wie sic vor Jahren, hört 
und schaut die junge Lehrerin Olga 
Tschirikowa ihr zu. Vielen, für die 
das Unterrichten nicht ganz so 
einfach ist. hat sic schon geholfen, 
und sie ist dabei selbst mitgcwach- 
sen. Rat braucht man. auch wenn 
man selbst schon vielen geraten 
hat. Da sind die Kollegen mit jahr­
zehntelanger Praxis. Und Rat holt 
sic sich in Fachzeitschriften und 
Büchern, vor allem bei W. Suchorrw 
linski. A. Makarenko.

Lehrer aus anderen Schufen, 
Studenten der pädagogishen Hoch- 
schule sind häufige Gäste in der

Schule Nr. 12, Und Nina Gawri- 
lowna hält mit ihren Erfahrungen 
nicht hinter dem Berg. Sie erteilt 
offene Stunden, hält Vorlesungen 
im Lehrerfortbildungsinstitut und 
in der pädagogischen Hochschule. 
Ihr Ideenreichtum und ihre Initia­
tive, ihre aktive Zusammenarbeit 
mit der Öffentlichkeit, mit den 
Eltern ihrer Schüler, sind ein gutes 
Vorbild in der Schule.

Nina Gawrilowna erhält als 
Parteimitglied stets Aufträge vom 
Stadtparteikomitce. als erfahrene 
Lehrerin von der StadtabteiJung 
Volksbildung, die sie in Ehren 
erfüllt. Und niemals klagte sie we­
gen Überbelastung. Sie richtet 
eben ihre Arbeit so ein, daß sie 
überall zurcchtkommt.

Inzwischen sind auch die eigenen 
Kinder aufgewachsen. Der ältere 
Sohn ist Arzt in Dsheskasgan, 
der jüngere studiert erfolgreich an 
einer Hochschule. Gerechter Stolz 
erfüllt das Mutterherz, sie hat kei­
ne Verbraucher erzogen.

in diesem Sommer erlebte Nina 
Gawrilowna ein Ereignis, dessen 
Bedeutung nicht hoch genug ein­
zuschätzen ist: Sie nahm am 
Unionskongreß der Lehrer teil, war 
eine von den Lehrern, die mit dem. 
goldenen Stern „Held der soziali­
stischen Arbeit" ausgezeichnet wur­
den. Nicht zu beschreiben sind die 
Gefühle, die sie während der Wür­
digung im Kreml bewegten. , Die 
Teilnehmer des Lehrerkongresscs 
begrüßten die Helden der soziali­
stischen Arbeit stehend mit anhal­
tendem Beifall. Noch dort in Mos­
kau erhielt sie Gratulationstele- 
gramine von ihren Landsleuten, 
Bekannten, ehemaligen Schülern 
und deren Eltern. All das war rüh­
rend, Wie es doch so oft im Leben 
ist. Man arbeitet gewissenhaft 
Man erfüllt seine Pflicht Man ist 
das gewöhnt Und da denkt man 
nicht oft nach über die Bedeutung 
des Geleisteten. Ein Ackerbauer 
sorgt für das Getreide, ein Arzt 
heilt die Menschen, ein Konstruk­
teur entwickelt neue Maschinen. Je­
der Mensch schafft Bleibendes, je­
doch Pädagogen hinterlassen Spu­
ren besonderer Art — sie formen 
den neuen Menschen.

Woldemar FINK.
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Gebiet Kustanai

------------------------------ Beste der Volksbildung

Spuren 
besonderer 
Art

der KPdSU wächst die Produk­
tion von Mischfutter in der Re­
publik an. Zehn auf Mischfutter­
erzeugung spezialisierte Betriebe 
— Jeder vierte In der Branche 
— werden gegenwärtig rekon­
struiert oder auf eine Umgestal­
tung vorbereitet, die in diesem 
Planjahrfünft geschehen soll. 
Auch neue Werke werden errich­
tet. Das wird ermöglichen, die 
Leistungsfähigkeit der Betriebe 
gegen Ende des Jahres 1980 auf

Tonnen festen Brennstoffs ge­
wonnen. Im Betrieb wird fort­
während an der Einführung neu­
er Technik und Technologien ge­
arbeitet. wird die wissenschaftli­
che Arbeitsorganisation zur 
Gewährleistung des geplanten 
Wachstums der Kohlengewin­
nung wie auch zur Steigerung 
der Arbeitsproduktivität weitge­
hend angewandt.'

Die breite Auswertung wis­
senschaftlicher Entdeckungen. Er­
findungen und der Rationalisie­
rungsvorschläge beschleunigen 
den wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt und die Steigerung 
der Effektivität der gesellschaft­
lichen Produktion.

Hunderte Werktätige unserer 
Grube — Menschen mit hohem 
Forschergeist — lösen kompli­
zierte technische Probleme Eine 
große Rolle spielt dabei der Rat 
der Erfinder und Rationalisato­
ren mit Sergej Semlschenkow an 
der Spitze. Der Rat veranstaltet 
Seminare, technische Ausstellun­
gen. leitet die Arbeit von 8 
schöpferischen Gruppen, organi­
siert den Wettbewerb für die be­
ste Erfindung oder Rationalisie­
rung. An dieser Bewegung betei­
ligen sich mehr als 200 Perso­
nen. Ihre Verbesserungsvor­
schläge sind auf die Steigerung 
des Produktlonsumfangs. Verbes­
serung der Qualität, Einsparung 
von Materialien und Energlcres- 
sourcen. Mechanisierung der zeit­

führt. Weitgehend wurde der so­
zialistische Wettbewerb um die 
Erfüllung des Programms drei­
er Jahre zuin ersten Jahrestag 
der neuen Verfassung der 
UdSSR entfaltet, sagte A. T 
Pawlenko, Sekretär der Partei­
organisation des Trusts.

An allen entscheidenden Pro­
duktionsabschnitten wurden Po­
sten der Parteikontrolle organi­
siert. An vielen Straßenbauab­
schnitten wurden persönliche 
Einsparungskontos eingeführt. 
Das sind eigenartige Tageoücher. 
in die Jeder einträgt, welche Ma­
terialien er eingespart hat und 
wie. Es wurden bereits Hunderte 
Tonnen Zement, Sand und Kies 
eingespart. Die .Arbeitsprodukti­
vität Ist merklich gestiegen. Ihr 

fast 1 Million Tonnen Erzeugnis­
se zu bringen.

Die Qualität des Mlschfut- 
ters verbessert sich. Seine Re­
zepte für Vieh, Geflügel und 
Fische werden von Computern 
unter Berücksichtigung aller 
wichtigsten Komponenten aufge­
stellt. In diesem Jahr werden 
die Betriebe der Branche über 
2.3 Millionen Tonnen Mlschfut- 
tcr und Eiwelß-Vitamlnzusätze 
für die Landwirtschaft liefern.

(KasTAG)

raubenden Arbeitsprozesse abge­
zielt. Dank der Tätigkeit dieser 
Enthusiasten verbessern sich die 
Sicherheitstechnik, das Funktio­
nieren der Ausrüstungen und die 
Arbeitsbedingungen der Kumpel. 
Jährlich werden In der Grube et­
wa 100 VerbesserungsVorschläge 
verwirklicht. Der ökonomische 
Effekt betrug Im Jahre 1977 ge­
gen 460 000 Rubel.

Die schöpferischen Gruppen. 
Jeder Ingenieur und Rationalisa­
tor haben Ihre persönlichen 
schöpferischen Pläne für ein gan­
zes Jahr. Zu den besten zählen 
hier der Erfinder Nikolai Kllch. 
der Rationalisator Alexander 
Raab, der Erfinder Viktor Akul- 
schln und viele andere. Alexan­
der Raab hat In einem Jahr vier 
Verbesserungsvorschläge einge­
bracht, die nach ihrer Einfüh­
rung In die Produktion einen 
ökonomischen Effekt von 10 600 
Rubeln ergaben. Viele von unsc 
ren Erfindern und Ratlonallsato-1 
ren beteiligen sich an Unions-- 
we tbewerben. So wurde der Ge­
hilfe des Obermechanikers der 
Grube W. Karawajew Prelstra 
ger der Leistungsschau der 
Volkswirtschaft der UdSSR für 
Vervollkommnung einiger Gru­
bengeräte. Er erhielt eine Gold- 
medaille.

Der Sowjetstaat schafft für die . 
Erfinder und Rationalisatoren die ' 
nötigen materiellen Voraussetzun 
gen. unterstützt weitgehend die 
freiwilligen Gesellschaften und 
schöpferischen Verbände. Das 
gibt uns die Möglichkeit, unsere 
Arbeit auf dem Gebiet des tech­
nischen Schöpfertums noch mehr 
zu vervollkommnen.

Viktor ADE.
Ingenieur 

Karaganda

Wachstumstempo übertrifft das 
planmäßige.

Die Erfahrungen der Bestar­
beiter werden vom Partelkomitee 
verallgemeinert. Es haben sich 
solche Formen der Propagie­
rung fortschrittlicher Arbeitsver­
fahren bewährt wie die Heraus­
gabe von ..Funkzeltungen", die 
Ausstattung der Stände „Sie 
sind heute voran".

Der Veteranenrat beim Stadt­
partelkomitee vereint mehr als 
50 erfahrene Organisatoren des 
Partei-, Sowjet- und Wirtschafts 
aufbaus. Der Rat hat zahlreiche 
wertvolle Vorschläge zur Besser­
gestaltung der Tätigkeit der 
Bauxlt-Bcrgverwaltung in Tur- 
gai, der Handels-, Transport 
und Dienstleistungsbetriebe un­
terbreitet. (KasTAG)
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Aktion ..Körnchen"

Auf dem Neuland ist die Ernte in vollem Gan­
ge. Tausende Werktätige der Landwirtschaft. 
Kombineführer, Autofahrer ruhen weder Tag noch 
Nacht, um das Getreide rechtzeitig einzubringen 
und in die Speicher zu befördern. Einer dieser 
fleißigen Menschen in der diesjährigen Ernte ist 
der Fahrer Pjotr Kolos aus dem Kraftverkehrs­
kombinat Nr. 1 der Zelinograder Kraftverkehrs­
verwaltung. Er hat mit seinem Autozug schon 
über dreitausend Tonnen Getreide, also über 
200 000 Pud in die Staatssoeicher gebracht.

An dér Eisenbahnstation Dshaltyr, Rayon Astra- 
chanka, Gebiet Zelinograd, gibt es eine Schule, 
die den Namen des ersten Kosmonauten Juri Ga­

garin trägt. 40 Jungen u.id Mädchen aus dieser 
Schule beteiligen sich an der Aktion ..Körnchen". 
Sie fühlen sich mitverantwortlich für die verlust­
lose Ernteeinbringung. Sie prüfen alle Fahrzeuge, 
auch die der Besten. Gerade haben sie den 
Autozug von Pjotr Kolos abgekiopft. Sic fanden 
keine Mängel.und Pjotr Micnailowitsch Kolos be­
kommt einen Qualitätsschein (unser Bild) eingc- 
händigt.

Und wieder rollt der Autozug hinaus zu den 
Tennen, wo die goldenen Getreideberge auf ihren 
Abtransport warten.

Foto: Juri Kasakow

Früh übt sich
Etwa 15000 Schüler arbeiteten 

auf den Feldern des Gebiets 
als Kombineführergehilfen und 
Kraftfahrer, sowie auf den Ten­
nen, wobei sie ihren älteren Ka­
meraden in nichts nachstandcn. 
Das ist das Ergebnis der richti­
gen Organisation der Arbeitser­
ziehung und der Berufsberatung 
in den Schulen des Gebiets.

SCHON einige Male hat­
ten die Hirten Schai- 

cha gebeten. ihnen gegen 
die Wölfe beizustehen, die sich 
in den letzten Jahren stark 
vermehrt hatten. Schaicha zögerte 
mit der Wolfsjagd, denn er wußte, 
daß gut bewachte Schafherden 
von Wölfen nur selten überfallen 
wurden. Hatte er ja selbst viele 
Jahre eine Herde betreut. Kein 
einziges Schaf war gerissen wor­
den. Man mußte eben gute Hunde 
haben und bei der geringsten Ge­
fahr einige Schüsse in die Luft 
feuern. Wahrscheinlich hatten die 
Hirten eben selbst vor den Wölfen 
Angst. Als aber der Vorsitzende 
des Kolchos ihn beauftragte, zu 
erkunden, wo sich die Meute ge­
genwärtig aufhielt, mußte er ge­
horchen. Diesen Auftrag hatte er 
nun erfüllt.

Den Spuren nach zu urteilen, 
war es nur eine Wölfin, die sich 
irgendwo am Oberlauf des Dshar- 
ly-Su aufhielt. Sie mußte Junge 
haben, denn es gab größere und 
kleinere Fährten. Schaicha wußte, 
daß kein Wolf längere Zeit ein 
und dasselbe Gebüsch als Schutz 
und Deckung gebrauchte,' es sei 
denn, eine Wölfin hatte Junge.

Zur selben Zeit schlich sich eine 
alte Wölfin durch das Dickicht des 
Dsharly-Su. Sie mußte vier Jun­
ge versoigen, die alle einen guten 
Appetit hatten.

Vor dem Gebüsch blieb sie ste­
hen. Ein deutlich spürbarer Men­
schengeruch drang ihr entgegen. 
Sie kannte ihn gut und wußte, daß 
er immer Gefahr bedeutete, wenn 
er auch nicht besonders frisch 
war. Ihre Jungen hätte sie gegen 
den schlimmsten Feind verteidigt, 
aber der Gefahr aus dem Wege zu 
gehen, wäre sicherer. Sollte sie 
auf Jagd ausgehen? Unentschlos­
sen blickte sie in die Nacht hin­
ein, dann schlich sie wieder zu­
rück. Bei den Jungen angekom­
men. nahm die Wolfsmutter vor­
sichtig eins von ihnen mit den 
Zähnen am Schopf und bog nach 
links ein. Die anderen drei folg­
ten ihr gehorsam. Über eine Stun­
de trabte sie durch dick und 
dünn, bis endlich in einem tiefen 
Felsspalt em geborgenes Plätz­
chen gefunden ward.

Die Wölfin beleckte ihre Jungen 
beruhigend, und erst dann, als 
sie eng aneinander geschmiegt 
eingeschlafen waren, zog sic auf 
Beute aus. Sie wußte, daß die Jun­
gen das Vei steck nicht verlassen 
werden.

...Am nächsten Tag saß Schai­
cha beim Vorsitzenden und b.lich­
tete in seiner Zeichensprache (er 
war -lumm) so gu* wie er konnte 
das E 'vbins seiner I<j;id-ch..'t 
route Da — nur ein'. Wölfin war. 
beschloß der Vorsitzende, keinen 
Alarm zu schlagen: Schaicha kön­

Die Schüler der Mittelschule in 
der Stadt Tschapajew verfügen 
z. B. über gut ausgerüstete Werk­
stätten und ein Schulgrundstück. 
Im Sommer funktioniert eine Ar­
beitsvereinigung, die alle Schüler 
der 4.—7. und 9. Klassen erfaßt. 
Jedes Jahr reparieren die Schüler 
die Schulmöbcl und renovieren das 
Schulgebäude. Das Schulgehöft 

ne ganz gut mit der Bestie selbst 
fertig werden.

...Es war nachmittag, als der 
Jäger sich vorsichtig dem Wolfs­
lager näherte. Er wußte, wie 
schlau Wölfinnen sein können, 
und wie mutig sie ihre Jungen 
verteidigten. Auf keinen Fall 
durfte er ans Gebüsch heran. Vor 
allen Dingen mußte ein geeignetes 
Versteck gefunden werden, das 
eine weite Aussicht bot. Dann war 
abzuwarten, bis die Wölfin aus 
dem Dickicht drang. Wenn sie 
schußgerecht war, wurde aufs 
Blatt gefeuert, wenn sie zuweit 

D i e
oder vom Gezweig verdeckt war. 
hieß cs abwarten.

Erst dann, wenn die Alte un­
schädlich gemacht ist, kann man 
es wagen, in die Schonung einzu­
dringen und nach den Jungen zu 
suchen.

Zuerst umschlich Schaicha das 
Gebüsch in einem großen Kreise, 
um sich noch einmal von der An­
wesenheit der Wolfsfamilie zu 
überzeugen. Doch was war das?

Auf einem Seitenpfad sah er 
kaum bemerkbare kleine Spuren. 
„Hier Füchse?" dachte er, „neben 
dem Wolfslager? Unmöglich!" Er 
bückte sich zur Fährte, untersuch­
te sie und folgte ihr einige Schrit­
te. Sein Gesicht erhellte sich — er 
hatte die Pfoteneindrücke gelesen. 
Es waren die der jungen Wölfe. 
Bei genauerer Suche gewahrte er 
auch die Spur der Wolfsmutter. 
Also hatte sie Gefahr gewittert 
und ihre Jungen in Sicherheit ge­
bracht.

Jetzt hieß es: schnell der Fährte 
nachgehen, solange die Tageshel­
le es gewährte. In der Nacht könn­
te es regnen, dann wäre alle Mü­
he umsonst.

Schaicha hatte nicht lange zu 
suchen. Nach kaum einer Stunde 
stand er vor einer Felsenge, wo 
die Wolfsfamilie scheinbar ausge­
ruht hatte. Im feinen Sand waren 
alle Spuren deutlich eingeprägt. 
Auch Schaicha ruhte hier aus. 
Nach einigen Minuten ging es 
weiter. Der Boden wurde immer 
felsiger, und bald war nichts mehr 
von einer Fährte zu erblicken. 
Zum Glück geb cs in der Felsen- 
enge keine Seitenpfade. wohin die 
Tiere ausweichen könnten.

Nach einiger Zeit erweiterte 
-ich die Schlu.'hl. Die Felsen tra­
ten auseinander und ließen die 
Sonnen-Hahlen bis nach unten 
dringen. Der spärliche Pflanzen­

ist einer der besteingerichteten 
und grünsten Orte der jungen 
Stadt. Die Schüler bekommen 
ständige Hilfe von ihren Paten — 
den Kollektiven des Kraftverkehrs­
betriebs und der örtichen Vereini­
gung „Kasselchostechnika". Sie 
teilten den Schülern zwei Kraft­
wagen zu, wobei sie alle Überho- 
lungs- und Instandhaltungskosten 
auf sich nahmen.

Anton DOSCH

Gebiet Uralsk 

wuchs verwandelte sich allmählich 
in saftiges Gras und Gesträuch. 
Jetzt war Vorsicht ratsam. Der 
Jäger nahm die Flinte in die 
Hand, prüfte die Ladung und 
spannte die Hähne. Neben einem 
großen Stein stieß er wieder auf 
die Fährte' die er nun im weichen 
Boden nicht mehr verlor. Plötzlich 
bog die Spur rechts ein. Schaicha 
überblickte das Gelände: Rund 
herum sah er Felsgeröll mit Ro­
senhecken umwachsen. Das könn­
te ein geeignetes Versteck sein. 
Vorsicht!...

In der Nähe lagen zwei Fels­

Wölfin Karl REHBERG

blöcke dicht nebeneinander. Wenn 
man da hinauf gelangen könnte, 
gäbe das einen sicheren Hinter­
halt. Von da oben wäre das ganze 
Gebüsch zu überblicken gewesen 
und die Wölfe könnten nicht un­
bemerkt ihr Versteck verlassen. 
Eben schulterte er seine Flinte, 
um leichter hinaufzugelangen, als 
ein leises Geräusch seine Auf­
merksamkeit auf sich zog. Er 
blickte zum Gebüsch — einige 
Schritte von ihm entfernt taten 
sich die Zweige auseinander und 
es erschien ein mächtiger Wolfs­
kopf. Mit angelegten Ohren und 
gefletschten Zähnen, mit drohen­
dem Knurren blickte die Wölfin 
den Jäger an.

Guter Rat war teuer. Die Flinte 
wieder zur Hand zu nehmen, hätte 
zu viel Zeit gekostet. Die gering­
ste Bewegung könnte die Wölfin 
zum sofortigen Angriff anregen. 
Solange der Jäger sich nicht be­
wegte, entschloß sich auch das 
Raubtier nicht zum Überfall. Aber 
lange konnte das nicht dauern.

Wenn er wenigstens noch zwei, 
drei Schritte Spielraum gewinnen 
könnte...

Langsam, ganz langsam hob 
der Jäger den linken Fuß und 
setzte ihn nach hinten. Die Wöl­
fin knurrte wieder und drang 
halb aus dem Gebüsch heraus... 
Noch einen Schritt... aber- oh weh! 
Schaicha strauchelte über einen 
Stein, einen ganz kleinen Stein. 
Unwillkürlich hob er den Arm, um 
das Gleichgewicht nicht zu verlie­
ren. Diese Bewegung genügte, um 
die Wölfin zum Angriff zu trei­
ben. Wütend sprang sie den 
Jäger an. In solchen Augenblik- 
ken arbeiten die Sinne rasend 
schnell Als die Wölfin den ersten 
Sprung getan hatte, wußte Schai­
cha schon, was er zu seiner Ret­
tung machen mußte. Er drehte sielt

Unsere 
Helfer

Tag und Nacht fahren im Kol­
chos „Snamja Truda". Rayon Jes- 
sil, Lastautos das Getreide von 

: den Feldern zu den Tennen und 
von dort zu den Getreideannah- 

1 mestellen. Die Pioniere und Korn 
somolzen unserer Schule helfen 
nach Kräften dem Kolchos die 
reiche Ernte einzubringen. An- 

i ders konnte es auch nicht sein. 
• denn unsere Väter und Brüder, 

unsere Kolchosbauern arbeiten im 
| Feld, und wir fühlen uns dafür 
. verantwortlich, das was herangc- 
; reift ist, auch ohne Verluste einzu- 
' bringen. Die Oberschüler arbeiten 

auf dem Kartoffelfeld. Die Schüler 
der jüngeren Klassen beteiligen 
sich an der Aktion „Körnchen".

Nach dem Unterricht begeben 
sic sich zu ihren Posten, die es 
an allen Wegen gibt, die vom 
Feld oder von einer Tenne führen. 
Hebt der Fünfkläßler Sascha 
Balzer sein rotes Fähnchen, so 
hält das Lastauto an. Sascha und 
seine Helfer prüfen, wie der Wa­
genkasten abgedichtet ist. Ist al­
les in Ordnung, hat der Kraftwa­
gen „grünes Licht", hat die Pa­
trouille Mängel entdeckt, so muß 
der Fahrer sic an Ort und Stelle 
beseitigen.

Die Meldungen der Pionierpo­
sten gelten beim Kolchosvorstand 
gleich allen anderen aus dem 
Wirtschaftsleben. Die Kolchosbau­
ern schätzen die Hilfe der Schü­
ler hoch ein.

Emma BERGER.
Oberschülerin der Mittelschu­
le Krassiwoje

Gebiet Turgai 

mit dem Rücken zum Fels und 
ließ die Flinte von der Schulter 
gleiten. Gleichzeitig hob er den 
linken Ellenbogen schützend vor 
den Hals. Der Anprall war derart 
stark, daß der Jäger unbedingt zu 
Fall gekommen wäre, wenn er 
nicht neben der Felswand gestan­
den hätte. Im selben Augenblick, 
als das wütende Tier seinen linken 
Arm packte, umfaßte der Jäger 
mit dem anderen Arm des Wolfes 
Hals und preßte ihn an sich. Er 
drückte aus allen Kräften, aber 
der Atem wollte dem Wolf nicht 

ausgehen. Er ließ zwar vom blu­
tenden Ellenbogen ab, kratzte 
aber mit den Hinterfüßen die Bei­
ne des Jägers blutig.

Lange würde Schaicha das 
nicht aushalten können. Er blickte 
nach Rettung suchend um sich. 
Links war der Hang steil und mit 
Dornen bewachsen. Hier war die 
Rettung.

Einige rasche Schritte, und er 
schleuderte die Wölfin von sich 
fort den Hang hinunter. Dann 
sprang er zur Flinte. Noch eine 
Sekunde, und er brauchte die 
Wölfin nicht mehr zu fürchten. 
Sie hatte aber genug, denn sie 
brach sich den Weg aus dem Ge­
büsch nicht nach oben, sondern 
nach unten, wo sie im Dickicht 
verschwand. Noch einige Augen­
blicke wartete Schaicha mit dem 
Finger an dem Drücker seiner 
Flinte, dann trat er zum Hang. 
Die Wölfin war nicht zu sehen. 
Nun, jetzt hatte man wieder freie 
Luft. Der Jäger trat, die Flinte 
immer noch im Anschlag, zur Fel- 
senenge. Als er auch hier nichts 
von der Wölfin erblickte, legte er 
ein Feuer aus vorjährigem Gras 
und Reisig an. Jetzt war der Rük- 
ken gesichert, und man konnte 
nach den Jungen suchen. Das 
Wolfslager war leichter zu fin­
den, als der Jäger vermutete. 
Kaum war dis Hecke durchbro­
chen, so sah er In einer kleinen 
Felsvertiefung die Jungen. Bei 
seinem Anblick winselten und 
knurrten sie. Schaicha öffnete sei­
nen Sack und streckte die Hand 
nach den Jungen aus. Die bissen 
nach der Hand, wurden aber doch 
am Schopf gepackt und in den 
Sack gesteckt Schaicha schnitt 
einige kleine Löcher in den Sack, 
damit die Jengen frische Luft hat­
ten, band ihn zu und hängte ihn

■SFW

Mehr als 400 Mädchen und Jun­
gen bilden sich in der Zentralen 
Turnschule von Tbilissi aus. Sie 
erzielen ausgezeichnete sportliche 
Leistungen und der Wunschtraum 
vieler ist, einmal Olympiateilneh­
mer zu werden.

Unser Bild: Junge Turner üben 
fleißig. Foto: TASS

über die Schulter. Die Flinte nahm 
er wieder zur Hand.

Nun konnte er den Rückweg 
antreten. Gewiß mußte Vorsicht 
gewahrt werden. Niemand konnte 
wissen, was die Wolfsmutter im 
Sinne hatte, und wo sie steckte. 
Vor jedem Gebüsch blieb der 
Jäger stehen und warf Steine hin­
ein, um die Wölfin, falls sie sich 
darin befand, aufzuscheuchen. Es 
passierte aber nichts, der Abstieg 
ging schnell, und als die Sonne 
den Horizont berührte, war Schai­
cha schon in der Nähe seiner Jur­
te. Zu Hause angekommen, steckte 
er die Jungen in eine alte Kiste, 
die er in eine kleine Höhle stellte. 
An den Eingang rollte er einige 
große Steine, die er aufeinander 
schichtete. Sogar ein ausgewach­
sener Wolf hätte unmöglich die 
Steine beseitigen können. Am 
nächsten Morgen sollten die Jun­
gen dem Jagdaufseher überliefert 
werden, der sie dann in den Zoo 
zu transportieren hatte.

Nun konnte er auch ans Abend­
essen denken. Schaicha wusch die 
zerkratzten Füße und den verwun­
deten Arm im Qucllwasser, legte 
einige Heilgräser darauf und ver­
band sie mit einigen alten Fet­
zen. Dann aß er und legte sich auf 
sein Feliager. Seine Vermutung 
bestätigte sich: in der Nacht be­
gann es zu regnen. Der Regen 
war nicht stark, ohne Blitz und 
Donner, aber er dauerte die ganze 
Nacht hindurch. Erst gegen Mor­
gen hellte sich der Himmel auf.

Schaicha erhob sich und blickte 
zur Höhle. Die Steine lagen noch 
wie gestern da. Also war alles in 
Ordnung... doch vor den Steinen 
war ein ziemlicher Erdhaufen zu 
sehen... was könnte das sein? Der 
Jäger trat näher, jetzt gewahrte 
er ein Loch, das unter die Steine 
führte. Sofort verstand der Jäger 
alles: die Wölfin war seiner Spur 
gefolgt, hatte die Jungen gefun­
den, und da die Steine zu schwer 
waren, blieb ihr nichts anderes 
übrig als einen Gang unter den 
Steinen zu wühlen. Schaicha 
räumte die Steine zur Seite und 
blickte hinein. Die Kiste stand, 
wie sie gestanden hatte, aber der 
Deckel war verschoben. Die Kiste 
war leer.

Der Jäger lächelte. Er wollte cs 
sich selbst nicht gestehen, daß er 
sich über die Flucht freute. Und 
die Prämie? Na, mag sie der Kuk- 
kuck holen! Er hätte die Flücht­
linge doch nicht gefunden, denn 
die Spuren waren vom Nachtre- 
gen völlig ausgelöscht worden

Und die Wölfin? Sic hatte ihr 
Jagdgebiet gewechselt und ward 
in dieser Gegend nicht mehr ge­
sehen.

Rechte 
und 
Pflichten

Am 7. Oktober wird unser neues 
Grundgesetz ein Jahr alt Die 
Kinderschriftstellerin Soja Wos- 
kresenskaja hat in ihrem unlängst 
erschienenen Buch „Ein Wort 
über das große Gesetz" so schön 
über die Rechte und Pflichten der 
Sowjetmenschen geschrieben. Wir 
lesen:

„Im Sowjetland kommt ein 
Menschlein zur Welt. Und schon 
schützt das Grundgesetz unserer 
Heimat sein Leben, seine Gesund­
heit, seine Freuden und den fried­
lichen Kinderschlaf.

Dieser kleine Bürger hat vor­
läufig nur eine Pflicht: immer gut 
essen, um an Gewicht und Wuchs 
zuzunehmen und bald auf eigenen 
Füßen zu stehen. Bald spricht das 
Kind sein erstes Wort „Mamal“, 
macht die ersten Schritte. Es sieht 
die ersten Blumen und die ersten 
Schneeflocken, hört das erste 
Wiegenlied. Etwas später erlebt 
es im Kindergarten Kamerad­
schaft und erkennt das den So­
wjetmenschen eigene Gefühl der 
Freundschaft, des Kollektivgei­
stes.

Das Kind wird sieben Jahre alt. 
Der größer gewordene Sowjetbür­
ger eilt nun mit einem Schulran­
zen auf dem Rücken und einem 
Blumenstrauß in der Hand 
zur-Schule, um sein Recht auf 
Bildung zu verwirklichen. Es ist 
schwer zu sagen, wer in dieser 
Stunde aufgeregter ist — der 
Abc-Schütze oder seine Eltern 
und Lehrer, denen das Große Ge­
setz aufgetragen hat, die Kinder 
zu erziehen, sie zur gesellschaft­
lich-nützlichen Arbeit vorzuberei­
ten, damit sie würdige Bürger der 
sozialistischen Gesellschaft wer­
den.

Die erste Schulglocke, die sau­
beren Schulräume, die feierlichen 
Gesichter der Lehrer erinnern an 
die Pflicht, die bereits ein Abc- 
Schütze laut Grundgesetz hat. Sie 
heißt: Gut lernen, Mittelschulbil­
dung erhalten, ein gebildeter und 
arbeitsliebender Mensch werden. 
Es lebe diese Pflicht!

Von den Rechten und Pflichten, 
die jetzt in unserem Grundgesetz 
verankert sind, träumte W. 1. Le­
nin, als er die Partei schuf und 
die Kräfte der Arbeiterklasse zum 
Sturz des Kapitalismus sammelte.

Die Aneignung von Wissen in 
der Schule ist schon ' eine wich­
tige gesellschaftlich-nützliche Ar­
beit der jungen Bürger. Wenn un­
sere Abc-Schützen Oktoberkinder 
werden, so sind sie schon ein 
Glied der Garde Lenins“

...und werden dieses schöne 
Buch bald selbst lesen können. 
Es ist in allen Buchhandlungen 
zu haben.

Else HERMANN

Aktjubinsk
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Leonid BRESHNEW

9. Folge

Wenn len eine Beratung einberiet. dann be­
riet ich mich tatsächlich mit den Anwesenden, 
ließ Jeden seine Meinung äußern und hatte es mit der 
meinigen nicht eilig Denn es gibt Ja auch Genossen, die 
den .Vorgesetzten Standpunkt aufgreifen und basta: eine 
andere Meinung bekommt man nicht zu hören.

Der Leiter steht Immer Im Blickpunkt und darf deshalb 
weder Ratlosigkeit noch Schwäche zeigen. Was er auch 
auf dem Herzen haben mag. er Ist verpflichtet, konzen­
triert. hellwach zu sein und seine Nerven zu beherrschen, 
damit die Menschen von Ihm einen Schuß Optimismus mit­
bekommen. Bisweilen unterschätzen wir die Rolle des Hu­
mors, indessen kann man der Sache auch mit einem Scherz 
dienlich sein.

Für einen wichtigen Hebel zum Aufschwung der Land 
wirtschaft. 1m Kampf um das Getreide hielten wir damals 
die Patenschaftshlife der Werke für die Kolchose Beson 
ders wichtig war der Bau überdachter Tennen, und man 
hatte gewiß wieder mit der Aufschlüsselung, mit Anord 
nungen und Verweisen beginnen können, doch ich verfuhr 
anders. Eines Tages versammelten sich Im Gebietsko­
mitee die Direktoren F. N. Balakin, N. R Popow, 1 I. Ko­
robow, P. W. Sawkln und andere. Das Gespräch kam auf 
Werkangelegenhelten, und ich sagte unvermittelt:

„Mir wurde übrigens berichtet, daß Pjotr Wassilje­
witsch den Wunsch geäußert hat. 20 überdachte Tennen 
einzurichten

Sawkin. Direktor des Lenln-Werkes. künftiger Held 
der sozialistischen Arbeit, verschluckte sich förmlich

„Nein. Leonid lljitsch, 20 schaffe ich nicht. Neun wäre 
das allerhöchste."

„Na. alsol Einverstanden! Und was sagt Ilja Iwano- 
wTOcnf „,

Dann lachten wir alle, aber die Sache kam voran. Oder 
eine andere Geschichte. Im Sommer, in der größten Hit 
ze. bat Ich den Vorsitzenden der Gebietsplankommission 
und den Leiter der Abteilung Örtliche Industrie des Ge­
bietskomitees. zu mir. Wir sprachen über dringende An­
gelegenheiten und ich sagte, wie nebenbei:

„Ein Brotkwaß wäre Jetzt das richtige, nicht?"
„Gewiß!" nickten beide.

I „Wird er im Gebiet hergestellt?"
I „Nein... noch nicht."

----------------------------------- 3a --------------------------------------------

Ich drückte auf den Knopf, und in das Kabinett wurde, 
wie zuvor ausgemacht, eine Kanne mit Kwaß gebracht. | 
den eine Mitarbeiterin zu Hause gebraut hatte.

..Wohl bekomm's..."
Die Gebletsplankommlsslon wurde von G. M. Drjutschen- 

ko geleitet, einem alten Bekannten von mir. mit dem Ich 
noch in Transbaikalien In einer Panzcrkompanle ge­
dient hatte. Er begriff sofort, worauf ich hlnauswollte.

„Na, Grigori '. fragte Ich. ..Ist das ein feiner Kwaß?"
„Wir nehmen das «In Angriff", antwortete er. „Wir ho­

len gleich heute die Leute zusammen."
„Daß Ihr euch nicht schämt", sagte Ich. „Wenn es hier 

bei uns heiß Ist. wie Ist es da erst an den Martinöfen, 
den Hochöfen? Womit soll denn der Arbeiter seinen Durst 
löschen? Wer sonst, wend nicht die Gebletsplankommlsslon. 
wenn nicht die örtliche Industrie haben daran zu denken? 
Wann macht ihr das? Termine!"

Das wirkte: Noch 1m selben Sommer gab es Kwaß In 
der Stadt.

Die Menschen sind verschieden, und genauso unterschied­
lich muß man mit Ihnen reden: bisweilen Ist auch das 
Schwelgen beredt Im Petrowskl-Werk trat eine kritische 
Situation Im Zusammenhang mit der Inbetriebnahme der 
Schienen- und Trägerabteilung ein. Die Termine rückten 
näher und näher, doch manches war dort noch nicht ganz 
fertig, es kam zum Streit zwischen Projektanten. Bau­
schaffenden. Nachauftragnehmern — man mußte sie Im Ge 
bletskomltee zusammenrufen. Der Streit ging auch hier 
weiter — in der Hauptsache griffen alle das Werk an 
weil dieses die Abnahme verzögerte. Nun stand der Leiter 
der Schienen uno Trägerabteilung auf und begann, an den 
Fingern aufzuzählen: Dort waren die Schrauben nicht ange­
zogen. dort war ein Einzelteil nicht an der richtigen Stel­
le. dort war das elektrische Zubehör nicht In Ordnung — er 
könne das Abnahmeprotokol nicht unterzeichnen — er 
sei es doch, der mit der Walzstraße arbeiten müsse.

Alle sprachen sich aus. Und warteten, wie das so üblich 
ist. auf das Resümee des 1. Sekretärs, vielleicht auch auf 
ein Donnerwetter, aber ich sagte nur:

„Genossen, Ist allen klar, was zu tun ist?"
„Jawohl", lautete die Antwort.
„Dann geht und tut es."
Das war das ganze Schlußwort. Ich hatte gesehen, daß 

sich alle schon bei der Vorbereitung auf die Versammlung 
mit Ihren Unstimmigkeiten auseinandergesetzt hatten und 
sich Ihrer Verantwortung bewußt geworden waren. Sie 
mußten spüren, das Gebietskomitee der Partei überwacht 
dieses wichtige Objekt und traut uns zu. daß wir den 
Aufgaben gereent werden. So ist es denn auch geschehen.

8.
Sehr umsichtig kümmerte sich das Gebietskomltce Dne- 

propetrowsk um die Auswahl, den Einsatz und die Erzie­
hung der Kader Diese Frage war damals besonders wich­
tig: Tausende von Partei- und Staatsfunktionären waren 
an den Fronten. In den Partisanenabteilungen. In der Ille­
galität gefallen. Ihren Nachfolgern fehlte cs noch an Er­
fahrungen und an Kenntnissen. „Leiten ist eine Frage der
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Kader" — von diesem Grundsatz gingen wir In unserer 
Arbeit aus. Das Büro des Gebietskomitees erörterte häußg 
die politische und fachliche Qualifikation von Kommunisten, 
die für leitende Funktionen vorgeschlagen wurden, und ver­
langte, tatkräftige, begabte Werktätige stärker zu för­
dern, und wir Irrten uns In ihnen — wie sich mit der 
Zelt herausstellto — im großen und ganzen nicht.

Es gab natürlich auch ungeeignete Funktionäre. Leiter, 
die „versauert" waren, Menschen „mit löchrigen Seelen" 
(Ausdrücke aus damaligen Stenogrammen) — ihnen ge­
genüber waren wir unversöhnlich. Im Dezember 1947 
wurde Im Land die Geldreform durchgeführt, und es fan­
den sich welche, die Ihre Dienststellung und die Tatsache, 
daß sie Im voraus über die Umtauschbedlngungen Infor 
mlert waren, nusnutzten, zu den Sparkassen stürzten, um 
dort Ihr Geld elnzuzahlcn und sich auf diese Welse Vor 
teile zu verschaffen. Ich setzte ihren Ausschluß aus der 
Partei durch. Genauso sorgte Ich dafür, daß Menschen, die 
wegen ihrer Unfähigkeit, Ihrer Beschränktheit der Sache 
nur schadeten, der Funktion enthoben wurden (ohne in 
andere, ebenfalls leitende Positionen „versetzt” zu wer­
den). Menschlich taten mir einige leid, doch darf man 
nicht auf Staatskosten gütig sein.

Wer aber bewiesen halte, daß er zu arbeiten versteht, 
wem das Gebietskomitee vertraute, sollte dieses Vertrauen 
spüren. Die Allgemeine Abteilung unseres Gebietskomitees 
wurde von J. N. Maljarewskl geleitet, den Ich schon vor 
dem Kriege gekannt hatte und dem Ich an der Front be 
gegnet war. „Wenn was ist. kannst du Jederzeit kom­
men". sagte ich ihm nach meiner Ankunft In Dneprope 
trowsk Und In der Tat. ich schenkte Ihm immer Gehör, 
unterstützte Ihn half, wenn es notwendig war, mit Rat. 
Ich sah. daß er sich in seiner Sache auskannte. Also muß­
te man ihm bei der Erfüllung der gestellten Aufgaben 
freie Hand lassen.

Indem ich vielen Mitarbeitern Vertrauen entgegenbrachte 
und Ihnen tatsächlich die Lösung der meisten laufenden 
Fragen übertrug, verschaffte Ich mir Zelt, die Situation 
zu analysieren, die perspektivischen Probleme zu durch­
denken und prinzipielle Fragen aufzuwerfen. Die erste 
dieser Aufgaben hatte ich mir bereits In Saporoshje fest 
eingeprägt — eine spürbare Verbesserung sowohl In der 
organisatorischen als auch In der parteipolitischen Arbeit 
zu erreichen. Auf der Parteikonferenz des Gebiets 1m 
Februar 1948 hieß es dazu:

„Es kommt darauf an. die Parteiarbeit richtig mit der 
wirtschaftlichen Leitungstätigkeit zu verbinden. Das Ist 
die Kunst. Und diese Kunst in der Parteiarbeit muß man 
erlernen...”

Ich muß sagen, daß Ich selbst damals ebenfalls ständig 
lernen mußte Und das ist gewiß für alle notwendig — die 
Situation ändeit sich Immer wieder, es ergeben sich neue 
Probleme Der führende Parteifunktionär muß, wenn er 
nicht Zurückbleiben will. sein Leben lang lernen.

In Dnepropetrowsk hatte Ich es mit der nächsten Etap­
pe des Wiederaufbaus zu tun — in den Werken war die 
Produktion bereits angelaufen. Und obgleich viele Be­
triebshallen no'h zerstört, obgleich viele Gruben über-
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schwemmt waren kam die Industrie wieder auf die Beine 
Jetzt mußten der Wohnungsbau, die Kultur und das Sozia: 
wesen nachzlchen Um deutlich zu machen, wie akut die 
Frage war. werde ich einen Teil meiner Ausführungen auf. 
der X. Stadtparteikonferenz In Dneprodsershlnsk zitieren:

„Ich sehe hier im Saal viele meiner Genossen, ehemali­
ge Mitschüler, die Jetzt als Leiter von Betrlebsabtellun 
gen und als Schichtmeister arbeiten — die Genossen Lew i 
now, Olejnlk, Gretschkin und andere. Ihnen und euch I 
allen will ich geradeheraus sagen, daß sich das Gebletsko- . 
mitee und das Stadtkomitee ungenügend mit dem Wohnungs ! 
bau befaßt haben. Wie weit ist es denn gekommen, wenn 
man der Konferenz berichten muß. daß der Plan für den 
Wohnungsbau nur zu elf Prozent erfüllt worden ist."

Stimme aus dem Saal: „Zu sieben Prozent!"
„Sogar nur sieben Prozent. Das ist doch eine Schande! 

Wir reden davon, daß die Fluktuation der Arbeiter be­
kämpft werden muß. dulden aber eine solche Lage. Das 
neugewählte Stadtkomitee und das neugewählte Gebletsko 
mitee müssen dem ein Ende setzen. Die Menschen haben 
im Krieg genug durchgemacht, haben große Entbehrungen 
um unseres Sieges willen auf sich genommen. Nun fordern 
sie zu Recht die Verbesserung der Lebensbedingungen 
Wir, die Bolschcwlkl. haben dem Volk eine Art Wechsel 
ausgestellt, daß wir das materielle und kulturelle Niveau 
des Lebens der Werktätigen heben werden. Wir sind var 
pflichtet, den Wechsel einzulösen!"

Kompliziert wurde die Situation dadurch, daß die örtli­
chen Sowjets noch über wenig finanzielle Mittel verfügten, 
die Hauptmittel befanden sich in den Händen der Direkt» 
ren, diese weigerten sich Jedoch. Städte zu bauen. In Dne­
propetrowsk gab es Im Grunde kein Stadtzentrum, der 
Karl-Marx-Prospekt lag noch in Trümmern, und am Stadt 
rand wurden primitive Arbeitersiedlungen errichtet. Es war 
sogar eine Art Theorie ausgedacht worden, wonach die Lei­
ter der Betriebsabteilungen — des Hochofen-, des Stahl- 
und des Walzwerkes — verpflichtet seien, in der Nähe zu 
wohnen Denn cs gab noch keine Telefone, weder Stra­
ßenbahnen noen Kraftwagen, bestenfalls ein Pferdefuhr­
werk. (Ich erinnere mich, wie einer der Leiter auf die 
Frage, weshalb er zur Planbesprechung zu spät komme, 
im tiefen Baß antwortete: „Ein Auto habe ich nicht, und 
die Stute befindet sich in Generalüberholung ")

Es war notwendig, die Werke zu veranlassen, nicht län­
ger billige Behelfsbauten, sondern bequeme Wohnhäuser zu 
errichten, und zwar nicht am Stadtrand, sondern !m 
Zentrum, in einem kameradschaftlichen Gespräch mit den 
Direktoren suchte ich nachzuweisen: Ihre eigene Baupo­
litik gaukle nur die Illusion vor. Mittel einzusparen, frü­
her oder später würde sie auf Verluste hinauslaufen. Im 
Büro des Gebletskomltees wurde nun schon offiziell davon 
gesprochen, daß wir verpflichtet sind, die Hauptstraßen 
der Stadt zu bebauen, dort schöne Häuser zu errichten und 
In sie die Besten der Produktion, die Invaliden des Vater­
ländischen Krieges und die Familien der Gefallenen ein­
ziehen zu lassen, damit sie In der Tat die Sorge von Par- 

। tel und Regierung um die Verbesserung ihres Lebens spü­
ren. Doch die Sache kam langsam voran.

Aufenthalt 
in der 
Kumpelstadt

Zu einem großen Ereignis Im 
Kulturleben der Stadt gestaltete 
sich der Aufenthalt einer Gruppe 
von Teilnehmern der internatio­
nalen Konferenz über erste Hilfe 
in Karaganda, öle von der Welt­
gesundheitsorganisation (WHO) 
und dem UN-Klnderhilfsfonds 
(UNICEF) erstmalig in Alma 
Ata veranstaltet wurde

Willkommene Gäste der Kum­
pelmetropole Kasachstans waren 
die Mediziner aus vielen Län­
dern der Welt, die Vertreter aus 
Ungarn und Kanada. Belgien 
und Schweden, Griechenland 
und Neuseeland, aus Botswana.

Warum fiel die Wahl gerade 
auf Karaganda? Auf diese Frage 
antwortete ausführlich die Chef­
ärztin der medizinisch-sanitären 
Abteilung der Produktionsverei­
nigung „Karagandaugol" Klaw- 
öija Maznewa:

„Die Erfolge des Gesundheits 
Schutzes In Sowjetkasachstan 
sind beeindruckend. Ein Beispiel 
aus dem Leben unserer Stadt ge­
nügt: \or der Revolution wurden 
für die Heilung eines Kranken 
nur einige'Hundertstel einer Ko­
peke verausgabt. Gegenwärtig 
— 50 Rubel. Insgesamt betragen 
die Zuwendungen für den Ge­
sundheitsschutz des Gebiets Dut­
zende Millionen Rubel. Für den 
Schutz der Gesundheit der Men 
sehen wurden bei uns effektive 
Systeme ärztlicher Hllfelelstun 
gen geschaffen."

Mit großem Interesse machten 
sich die Gäste mit dem soliden 
Komplex der- medizinisch-sani­
tären Abteilung der Bergarbei­
ter bekannt. denen Hunderte 
hochqualifizierte Arzte zur Ver­
fügung stehen, die ihnen medlzi- 

, nische Hilfe erweisen. Erfolg­
reich wird auf dem Gebiet der 
Herz- und Krelslaufchlrurgie ge­
wirkt. Die Arzte besitzen die 
modernste Dlagnostlzlerungsappa- 
ratur, sogar eine Hoch- und Un­
terdruckkammer. Besonders zahl 
reich waren die Fragen, die die 
Vertreter des Gesundheltsschut- 

: zes aus den Entwicklungsländern I 
an unsere Arzte stellten. Doktor I 
Serblna aus Botswana war begei­
stert von den Erfolgen der Me­
diziner Kasachstans, der ersten I 

. Hilfe direkt In den Kohlengru- 
i ben „Kostenko" und „Kasach- 
1 stanskaja", die er besucht hatte.

Der Gesundheitsminister aus 
Botswana Edison Maziza dankte 
herzlich für den gastfreundli­
chen Empfang und sagte, daß er 
vieles, was er hier gesehen hat. 
für die Anwendung in seinem 
Land empfehlen wird. Er interes­
sierte sich für Berufskrankhei­
ten und staunte, als Doktor Klaw 
dlja Maznewa sagte, daß es Ih­
rer hier im Laufe von 15—20 
Jahren nicht mehr gibt.

Die Gäste besichtigten Entbin­
dungsheime. Krankenhä u se r. 
Apotheken. die Medizinische 

: Hochschule und das Sanatorium 
„Dshardas".

Woldemar BORGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
I__________________ _

Bereits sieben Jah­
re funktioniert das 
Betriebssanator 1 u m 
des Balchascher Berg­
bau- und Hüttenkom­
binats. das am blau­
en Balchaschsee ge­
legen ist. Das Sanatorium funk­
tioniert Im Sommer wie auch im 
Winter. Mit der Innutzungnahme 
der Sommergebäude kann das 
Sanatorium In der warmen Som­
merzeit bis 300 Personen im Mo­
nat aufnehmen. Die Hellbasis des 
Sanatoriums wird ständig erwei­
tert und verstärkt. Gegenwärtig 
werden hier nach Ansicht des 
Chefarztes Paul Markus ebenso- 
vlele Heilverfahren angewandt 
wie auch in den üblichen Kuror­
ten des Landes.

Die Heilanstalt besitzt zwei 
große Badesäle. In denen die Er- 
nolungssuchenden 8 verschiede­
ne Bäder nehmen können. Hier 
kuriert man mit Wasserheilung. 
Heilgymnastik. Sauerstoffcock- 
tall, Massage. Besonders gut Ist 
die Physlobehandlung organi­
siert. Es gibt auch einen Raum 
für elektrischen Schlaf. Ab Fe­
bruar wird hier den Kranken 
auch .Schlammbehandlung ver­
ordnet. Das Sanatorium hat un­
geachtet der komplizierten Orga­
nisation der Verpflegung der 
Menschen, die in verschiedenen 
Schichten arbeiten, Diätverpfle­
gung an sechs Tischen organi­
siert. „Unsere Speisehalle arbei­
tet eigentlich rund um die Uhr",

Gäste aus Bulgarien.
Im Pawlodarer W.-l.-Lenln- 

Traktorenwerk. Träger des Or­
dens des Roten Arbeitsbanners, 
wellten Mitarbeiter des Maschi­
nenwerks „Mlada Gwardlja". 
Lehrer und Schüler aus der tech­
nischen Produktionsschule in der 
Stadt Chaskowo. Volksrepublik 
Bulgarien.

Die Gäste machten sich mit 
den wichtigsten Produktionsab­
schnitten des Werks, den Ar- 
beltsverhällnlssen und dem Le­
ben der Traktorenbauer, mit der 
Ausbildung der Kader im Lehr­

Für die 
Werktätigen

sagt Paul Markus. „Prozeduren 
linden von 11 bis 21 Uhr statt 
mit einer kurzen Mittagspause. 
An allen Wochentagen außer am 
Sonntag wird kuriert."

Vier Arzte und vierzehn Kran­
kenschwestern sorgen für einen 
guten Ablauf der Heilprozedu­
ren.

Für die Erholungssuchenden 
und das Bedienungspersonal des 
Sanatoriums gibt es hier große 
helle Räume, bequeme Hallen, 
eine Bibliothek, ein Billardspiel 
u. a. m. Zweimal wöchentlich 
werden Spielfilme vorgeführt. 
Vorlesungen zu gesellschaftspoli­
tischen und medizinischen The­
men gehalten, einmal Im Monat 
bieten die Laienkünstler aus dem 
Kulturpalast der Hüttenwerker 
Konzerte dar. Für Sportfreunde 
gibt es Volleyball und Tennis. 
Schach- und Damespiel. Angler 
können den Sonnenaufgang am 
See erleben.

Die Hüttenwerker. Aufberelter 
und Walzwerker sind dankbar, 
daß In dieser rauhen Gegend ein 
Kurort geschaffen worden Ist.

Jakob GOTZ

Gebiet Dsheskasgan 

kombinat bekannt. Die bulgari­
schen Freunde studierten auch 
die Arbeitserfahrungen In der 
Ideologischen Erziehung. In der 
Verallgemeinerung und Einfüh­
rung der wissenschaftlich-techni­
schen Informationen. Sie mach­
ten sich mit der Arbeitspraxis 
In der Organisation eines wirk­
samen Äozlallsttschen Wettbe­
werbs um die schnellere Ver 
wlrkllchung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU, 
mit den Internationalen Verbin­
dungen der Pawlodarer vertraut.

Kulturleben der Republik

Die Ackerbauern des Kirow-Kolchos, Rayon Glubo- 
koje, bergen in diesem Jahr eine gute Getreideernte. 
Auf den Feldern herrscht jetzt Hochbetrieb. Auch die 
örtlichen Laienkünstler haben alle Hände voll zu tun. 
Während der Mittagspausen geben sie ihre Konzert­

programme für Mechanisatoren zum besten.
Unser Bild: Die Mitglieder der Agitbrigade O. Gro­

chotowa, W, Mokina, T. Kusnezowa und G. Woronow 
während des Konzerts. Foto: W. Pawlunin

Gebiet Ostkasachstan

Im Lesesaal
Vor den Bibliotheken stehen 

verantwortungsvolle Aufgaben. 
Sie sollen größeren Einfluß auf 
die Produktionstätigkeit der Be­
triebe ausüben, indem sie mehr 
Bücher über die Industrieökono­
mik unter den Arbeitern propa­
gieren. Im Lesesaal des Kultur­
hauses „Stroltel“ wurden In 
letzter Zeit eine ganze Reihe von 
Bücherausstellungen veranstal­
tet zu folgenden Themen: „Die 
Gewerkschaften — eine Schule 
des Kommunismus". „Triumph 
der Leninschen Ideen". „Wirt­
schaftlichkeit", „Ökonomik des 
Bauwesens" u. a.

Dank solchen Bücherausstel­
lungen orientieren sich die Bau- 

1 arbeiten besonders die Jugcnd- 
' liehen, besser in der umfangrel- 
' chen Literatur über Probleme 
der Ökonomik. Demselben Ziel

Die Unionsvolkszählung, die vom 
17. bis 24. Januar 1979 sfattfinden 
soll, wird eine umfangreiche und 
komplizierte Arbeit erfordern. Ihre 
Ergebnisse werden für die laufende 
und perspektivische Planung der 
Volkswirtschaft und für soziologi­
sche Forschungen genutzt werden.

Der Unionsvolkszählung des Jah­
res 1979 ging eine große Vorberei- 
lungsarbeit voraus. Die Aufstellung 
des Programms, der Ordnung und 
aller notwendigen Maßnahmen be­
sorgte die Zonfralverwaltung für 
Statistik der UdSSR unter Beteili­
gung des Staatlichen Plankomitees 
der UdSSR, einer Reihe von Mini­
sterien und Ämtern sowie von wis­
senschaftlichen Organisationen.

Im Bild: Das Gebäude der Zen­
tralverwaltung für Statistik der 
UdSSR — der Stab der Unions­
volkszählung 1979. Foto: TASS

Die bulgarischen Freunde be­
suchten auch die ordengeschmück­
te Produktionsvereinigung „Ekl- 
bastusugol". das Jermaker Werk 
für Eisenlegierungen, die päd 
agoglsche und die Industriehoch 
schule. Die Gäste unternahmen 
eine Interessante Reise auf dem 
Irtysch, besuchten Museen, das 
Theater, den Kulturpalast und 
andere bemerkenswerte Stätten 
des Pawlodarer Irtyschgeblets

Michail STESCHENKO 

dienen auch die Vorlesungen und 
Aussprachen zu den Themen 
„Spare die Arbeitszeit", „Jeder 
— ein Ökonom an seiner Ar­
beitsstelle" und andere, die von 
den Mitarbeitern der Bibliothek, 
von den Leitern und Ökonomen 
der Bauverwaltungen vorbereitet 
und gehalten werden.

L. WAKULENKO

Arkalyk

Erfolg der 
Filmschaffenden

Bereits vier Monate läuft in 
den Lichtspielhäusern des 
Ischlmgebletes der Film des Jun­
gen Regisseurs Eldor Urasbajew 
(Studio „Kasachfilm") „Trans­
sibirischer Expreß". Das Interes­
se für diese neue Arbe:t der ka­
sachischen Filmkunst, einem der

OTMH3HA
Die farbenreich ausgestattete 

Zeitschrift „Ottschisna" (Vater­
land) — die Ausgabe der so­
wjetischen Gesellschaft für kul­
turelle Beziehungen mit den 
Landsleuten Im Ausland (Gesell­
schaft „Rodina") — lenkt stän­
dig die Aufmerksamkeit des so­
wjetischen und ausländischen Le­
sers auf sich.

Die publizistische literarisch- 
künstlerische Zeitschrift „Ot- 
tschlsna" erscheint allmonatlich 
mit 52 Selten mit farbigen Bei­
lagen, die in polygraphischer 
Hinsicht den besten sowjetischen 
Illustrierten nicht nachstehen.

Die Zeitschrift „Ottschisna" 
erscheint in Russisch und ist 
hauptsächlich im Ausland, in 
den Ländern Europas. Asiens, 
Amerikas. Australiens verbrei­
tet — überall, wo Russen leben, 
die das Schicksal weit von ihrer 
Heimat verschlagen hat. Unter 
unseren Lesern gibt es Men­
schen, die ihre Heimat Jahrzehn­
telang nicht gesehen haben, und 
solche, die Ihr Vaterland nur aus 
den Erzählungen der Alteren, 
aus Filmen. Büchern, aus Publi­
kationen In Zeitungen und Zeit­
schriften kennen.

Die Erfolge und I-clstungen 
des Sowjetvolkes Im wirtschaftli­
chen, staatlichen und kulturellen 

besten Werke der letzten Zelt, 
ist groß.

!m Lichtspielhaus „Oktjabr" 
fand eine öffentliche Besprechung 
dieses Streifens statt. Die Me­
thodikerin der Gebietsverwaltung 
für Filmwesen Sinaida Basano­
wa berichtete über die Ereignis­
se. die Ihm zugrunde liegen, 
und über die Schauspieler, die 
darin mitwirken. An der Diskus­
sion über diesen Film beteilig­
ten sich der Mitarbeiter des Ko­
mitees für Staatssicherheit Ka- 
milasch Kapyschew. das Mitglied 
des Gebietskomsomolkomltces 
Maria Groß, der Student der 
pädagogischen Hochschule Oleg 
RJabtscnenko und andere. Alle 
hoben die große erzieherische 
Rolle des Films hervor, der für 
den Staatspreis der Kasachischen 
SSR vorgeschlagen ist.

U. BAIBEKOWA
Zelinograd

Aufbau bleiben von unseren 
Landsleuten nicht unbemerkt und 
lösen bei ihnen berechtigten 
Stolz für ihre Heimat aus. wek- 
ken Liebe und Interesse zum Hei­
matland.

Eben deshalb behandelt die 
Zeitschrift auf Wunsch und Bit­
te der Leser regelmäßig die wich­
tigsten Selten der sozialisti­
schen Wirklichkeit, die ökonomi­
schen Errungenschaften unseres 
Staates, informiert die Auslands­
russen über ihre vaterländische 
und sowjetische Kultur.

Unsere Leser wollen auch wis­
sen. wie die Sowjetbürger leben 
und arbeiten, insbesondere dieje­
nigen, die nach langem Wandern 
nach Hause zurückgekehrt sind 
und Ihre Heimat wiedergefunden 
haben. Die Zeitschrift veröf­
fentlicht bereitwillig Beiträge 
und Skizzen, gewidmet diesem 
Thema, das unsere Landsleute 
bewegt.

Die Zeitschrift berichtet auch 
über das Leben unserer Lands- 
leute Im Ausland. Zu diesem 
Zweck werden In den Selten der 
„Ottschisna" Veröffentlichungen 
von Kulturschaffenden und Ver­
tretern der sowjetischen Intelli­
genz gebracht, die 1m Ausland 
wellten und mit Auslandsrussen 
zusammenkamen.

Sie sind 
auch dabei

Dieser Tage entfalten die 
Ackerbauern des Rayons Kusta- 
nai auf Ihren Getreidefeldern den 
entscheidenden Kampf um die 
Erfüllung der übernommenen 
Verpflichtungen. Ihnen helfen 
nach Kräften ihre Landsleute: 
Angestellte, Lehrer und Schü­
ler, Rentner u. a. in den Wirt­
schaften sorgt man dafür, daß 
die Mechanisatoren gute Erho­
lungsbedingungen haben. Aufs 
Feld kommen Konzertbrigaden 
und Agitationszüge. Wander­
klubs u. a. m.

Die Agitbrigade aus Semjo- 
nowka, Rayon Kustanai. ist in 
vielen Hinsichten beispielgebend. 
Noch lange vor Beginn der Ernte 
stellten die Laienkünstler ein 
Kulturprogramm zusammen. Ol­
ga Harwardt. die Klubleiterin, 
gab sich nicht umsonst Mühe. 
Alle Mitglieder der Agitbrigade 
kennen gut das Dorfleben und 
verstehen, was eine ermunternde 
Mittagspause für die im Feld Ar­
beitenden 'bedeutet' G. Heiß ist 
Laborantin. A. Scbwebel — Kin­
derpflegerin. W. Heckel—Ober­
schüler. K. Döbler — Lehrerin.

Sobald die Kombineführer ei­
ne Mittagspause einlegen, ist die 
Agitbrigade schon da. Es er­
klingen Lieder. Gedichte 
werden rezitiert. Die Acker­
bauern erfahren über die Arbeit 
der Besten im sozialistischen 
Wettbewerb, über den Verlauf 
der Erntebergung In der Wirt­
schaft und im Rayon. Die Pause 
ist aus. Die Mechanisatoren be­
steigen ihre Kombines. Die Agit­
brigade setzt ihren Weg fort 
zum nächsten Feld.

Woldemar KNIFF

Die Zeitschrift bringt auch 
neue Angaben und Tatsachen 
aus den Biographien namhafter 
Funktionäre der vaterländischen 
Kultur, die im Ausland leben 
Es werden Beiträge und Skizzen 
von Geschichtswissenschaftlern, 
Soziologen. Psychologen veröf 
fentlicht. die am Thema Emigra­
tion arbeiten, sowie Erlnnerun | 
gen. Aufzeichnungen. Tagebü , 
eher von Menschen, die in kapl-1 
tallstlschen Ländern, in der Emi- , 
gratlon lebten.

Regen und wahrhaft herzli 
chen Anklang finden im Her | 
zen unserer Landsleute literari­
sche Werke, die In der Zeit i 
schritt gebracht und der Heimat. I 
dem heimatlichen Boden und der , 
heimatlichen Natur gewidmet , 
sind.

Die Zeitschrift bringt orlglnel I 
le Erzählungen zeitgenössischer 
sowjetischer Schriftsteller. Aus I 
züge aus neuen Erzählungen und 
Romanen.

Die Redaktion fordert alle I 
Presseorgane und Autoren, die 1 
über Materialien verfügen, wel I 
ehe die Zeitschrift Interessieren 
könnten, sich an der Arbeit der I 
„Ottschisna" zu beteiligen.
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